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Dem

Sochwurdigen und hochgelahrten Gerrn,

GSg Rig
GHiegmund Facob

Paumgarten,
Der Heil. Schrift wurdigtten DoOCrORI

und hochberuhmten PROFESSONlI der Gottes
J

J

Univerſitat Halle. J

Gelahrtheit, auf der Konigl. Preuſſiſchen
L

Keinen hochwertheſten Gerrn.



KGhochwurdiger Kochgelahrter
KFerr DoCTOR,

Sochgeehrteſter Berr PROFESSOR.

w. Hochwurden werden Sich vielleicht an
noch entſinnen, wie bey meinem damahligen

er ſo grundlichen Lehre und ſo Chriſtlicher Gewo—

vAbbſchiede verſicherte, ich wurde das Andencken

iheit in meinem Hertzen mit beſtandiger Danckbar
t bewahren. Da mir nun eine Gelegenheit gegeben

rd, wodurch ich darlegen kann, wie ich mein hochſt—

iges Verſprechen gehalten; ſo bediene mich derſelben
zu und ſuche zugleich einen kleinen Theil meiner gan
Schuld damit abzutragen. Jch dancke GOtt noch,
Ew. Hochwurden mit ſo vielen Licht und Gaben

Ueberfluß verſehen, daß tauſend und noch mehr da
ch anfgeklahret und bereichert werden konnen,und

preiſe



preiſe ſeine Gute, die auch mich unter denen ſeyn laſſen,
die aus dieſem ſo vollen Brunnen geſchopfft. Daher
ich denn dieſe wenige Blatter, weil ich nichts beſſers ha—

be, als etliche kleine Tropffen, in dieſen Brunnen,aus
Danckbarkeit gegen ein ſo theures Ruſtzeug GOttes,
zu ſchutten, mich unternehme. Jch erinnere mich noch
offt mit Vergnugen der angenehmen Stunden, die ich
ſo wohl inEiw. Hochwurden LehrSaale, wie ein Zu
horer, als in Dero Zimmer, wie ein Freund, zugebracht:
und bezeuge offentlich, daß Etw. Hochwurden Grund
lichkeit, Ordnung, Gelehrſamkeit, liebreiches, unſchul—

dig redlichesWeſen, ſammt dem ſo vernunfftig weiſen
Betragen, thatig bezeugten Chriſtenthum, und an—
dere von GOtt verliehene edle Gaben, mir ſo nutzbar
und angenehm geweſen, daß ich wir einen ſo
trefflichen Vorund Umgang noch weit langer hatte
wünſchen mogen. Jndem groſſe Lehrer ohne Stoltz, ver—

muogende Freunde ohne Parthenlichkeit ſiebenfach hoch
zu ſchatzen ſind. Zugleich aber verſpreche hiemit, daß
ich nicht unterlaſſen werde, GOtt hertzlich anzuruffen,
Er wolle ſeinen ſo herrlich ausgeruſten Knecht immer
noch krafftiger ausruſten, Deſſen wichtiges Amt ſo ge
ſeegnen, daß der mit einigen hunderten angefüllte Lehr—

GSaal auch ein Baumgarten ſeyn moge, worin lauter
Baume gezogen werden, die in Kirchen und Schulen

X3 zum



zum ewigen Leben nahrende Fruchte tragen, ja erwolle, da,
unter Gottlichem Gedeyen, alles von Ew. Hoch

Baumgartner GOttes
ichkeit der durch Sie ge
ch Deren Fortpflantzung
terwieſenen Seelen auf

faltig legen, Sie hier an
Stern der erſten Groſſe

ſtglantzenden Sonne ma
e gonnen, ſo wie ich Ew.
muckten Niedrigkeit eine

gen gehabt, ſo mich auch
m an Dero ewig unaus—
verherrlichet, zu ergetzen.

Dero andachtige Furbitte

chwurden,

Buckeburg den 24ten Nor.
1741.

ebet, Liebe und Dienſtverpflichteſter

Diener

Albrecht Jacob Zell.



Vorbericht an den Leſer.

eine nutzbare Sache iſt, daß man die Gedancken eine
ris und den Jnnhalt einer Schrifft kurtzlich vorher ſiehet, ehe man
ſolche aus weitlaufftigem Leſen lernen muß: ſo wollen wir, ſtatt einer

Vorrede,den gantzen Junhalt kurtzlich eroffnen. Die Begebenheit
des Aegyptiſchen Schencken und Beckers geben, da ſie am dritten Ta
ge reſpective befreyet und getodtet, Gelegenheit, den dritten Tag der
Auferſtehung Chriſti nach Matth. i2, ao. zu betrachten. Und da unter
andern von Jona bemercket, daß er, wie wir glauben, von einem Ae
gyptiſchen Crocodil verſchlungen, wiewohl es eben darauf nicht an
kommt, und, in demſelben, drey Tage und drey Nachte im hertzen des
Meeres geweſen: ſo zeigen wir von Chriſto, daß er in der Gewalt
ſeiner Feinde, des Teuffels und der feindſeeligen Judeu und Heyden,
aber zugleich im Hertzen der Erden, das iſt, in ſeinem übrigen von

GOtt ihm erregten Leyden, und Sterben, drey Tage und drey Nach—

te, nemlich, von der Donnerſtags Nacht bis auf den Sonntag Mor
gen, geweſen. So wie nun das von Jona und dem Fiſch erwehnte aus
der Heil. Schrifft, der Natur des Crocodils und der Geographie theils
erwieſen, theils ſehr glaublich gemacht wird: ſo wird, was von Chriſto

geſagt

da eine ſo kleine Schrifft, als gegenwartige iſt, keine groſſe Vor—8



geſagt, gleichfalls erwieſen. Wir zeigen aus Weiſſagungen und Vorbildern, daß Chriſtus im Hertzen des Meeres geweſen, und darin verſchlungen, ferner, daß das Hertz des Meers auch das Hertz der Erden,
der Verſchlinger Chriſti aber dtr Leviathan ſeh, der ſeine Ihanni-
nim oder ſeinen dag bey ſich hat. Von dieſen wird endlich gezeigt, dag
durch den Leviathan der Satan und ſeinen Anhang, nemlich dieChriſtum
uberwaltigendeJuden und Heyden vorgebildet,ſowie das Hertz des Meers
oder der Erden ſein ubriges Leyden, ſeine Seelen-Angſt, Blut-Schweiß,
leiblichen Tod, Begrabniß und Verharren inu Grabe vorgeſtellt: daher denn endlich der Schluß fallt: das Hertz der Erden ſey dieſes ſein
itzt erwehntes ubriges Leyden, der groſſe Fiſch aber der Satan, und
die in Leyden geſchafftige Juden und Heyden. Wornachſt denn die
Vergleichung mit Jona genauer gemacht, und die Zeit der drey Ta
ge und Nachte, mit Beybehaltung der Worte: Er wird am dritten
Tage auferſtehen, auf die naturlichſte und der Rechnungs-Art der
Heil. Schrifft vollig gleichkommende Art gewieſen wird. Jn denen
Anmerckungen wird beſonders unterſuchet, was das Auferſtehen Chri—
ſti ſey, nemlich, nicht ſeine leibliche Aufweckung allein, ſondern zugleich
ſeine gantze Einſetzung in den herrlichen Stand, worin ſich der er—
hohte Heyland itzo befindet,und ferner wird die Frage:Ob der leiblicheTod
und Begrabniß Chriſti mit zu ſeinen verdienſtlichen Leyden und Sterben gehore, abgebandelt, mit Ja! beantwortet und bewieſen. Wir
wunſchen ubriges von Hertzen, GOtt wolle dieſe geringe Arbeit als
ein Scharfflein inden Gotteskaſten inGnaden annehmen, und zu
ſeinen Ehren brauchen. Geſchrieben Buckeburg den 24ten Nov.
1741.

5. 1.
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enn wir die Begebenheit, ſo zwiſchen Joſeph undecheucke und
dem Ober-Schencken und Ober-Becker (r) des Becker am
Egyptiſchen Koniges Pharaonis vorgegangen, dritten Tage
und wie er ihnen ihre Traume ausgeleget,reſp wieder

xB. Moſ. 40. leſen, ſo finden wir, daß diennhehger un
Worte, ſo Lutherus: über oder nach dreyen Tagen uberſe
tzet, inder GrundSprache ſowohl v. iz. als 19. alſo lau
ten:

o  va
Jn

(9) Es werden dieſe beyde v. 2.DDV  genannt, wel
ches eigentlich Verſchnittene an den Morgenlandiſchen Hofen,
Eſther 6, 2. 2B. d. Kon. 9, 32. die uber das Leraglio oder
FrauenZimmer geſetzt ſind, Eſth. 2, 3. aber auch zugleich einen
Koniglichen CammerHerrn Eſth. 4. v. 4. oder ſonſt vornehmen
Miniſter Jeſ. 39,7. 2B. d. Kon. 8, 6. wie Potiphar ſelber,
Gen. 37, 36. bedeutet. Hergegen v. 2. 9. i6. heiſſen ſie:

trr’re der Furſt der Schencken, und Drieneo
der FurſtderBecker. Daß ſie alſo ſehr vornehme Aegyptiſche

Herren geweſen.



2 Schrifftmaßige Erklahrung
Jn annoch oder innerhalb dreyen Tagen, welches dann
auch ſo richtig eintraff, daß Pharao v. 20.

tnn de2
an dieſem dritten Tage, wo er ſeinGeburtsFeſt beging,
ein Mahl machte, den Vorſteber der Schencken in ſein
Amt wieder einſetzte, den Vorſteher der Becker aber an
den Galgen hencken ließ.

Es iſt eine ausgemachte Sache, daß Joſeph, auch inſeinem Gefangniſſe, ein Vorbild des duldenden Heylan
landes geweſen, daher auch dieſer merckwurdige Umſtand
mit den beyden Mitgefangenen von ſolchem Vorbilde nicht
auszuſchlieſſen, beſonders, da wir bey Chriſto zweene Mit—
gefangene gleichfalls antreffen, die, wenn ſie gleich nicht
mit ihm im Gefangniſſe gelegen, doch mit ihm zum Todeverdammet, und geereutziget. Luc. 23, 33. Von denen ſo
gar der eine, wie Joſephs Ober-Schencke, erhohet, und
mit Chriſto in das Paradis verſetzet, der andere aber, nach
dem Beyſpiel des Ober-Beckers, als ein Gehenckter und
folglich Verfluchter 5B. Moſ. 2i, 23. den luch in derHolle auf ewig tragen muſſen. Wir bemercken, daß dieſe
beyde mit Chriſto gecreutzigte Uebelthater, oder ſo genannte Schacher, Abbildungen, jener, der Glaubigen, dieſer, der
Unglaubigen geweſen weil beyde Theile damahls in
Chriſto zugegen waren, und in ihm ihre Straffe zur Verſohnung GOttes ausſtunden. 2 Cor. 5, 14. Wir ſehen aber
auch ferner an ibhnen daß nur der ins Reich GOttes

ein
Es iſt die Creutz.Gerechtigkeit eine elende Sache, der

fromme Schacher hangt am Creutz, der gottloſe gleichfalls,
gehet aber ewig verlohren. Man baue doch alſo ſeine Seeligkeit
nicht aufs Leyden, oderſogenanntes Creutztragen. Wer ſich ruh
men will, daß er Chriſti Creutz traget, muß erſt vorher ausge
macht haben, daß er ein wahrhaffter Chriſt ſey, und nach dem

Bepyſpiel Chriſti (obgleich nicht verdienſtlicher Weiſe) leyde
(ct) Wir finden ein gleiches Bildniß an dem Aufruhrer

und



der Worte unſers Heylandes, Matth.i2, 40. 3 an:
an

eingehet, der Chriſtum, mitten unter den Schmertzen der ul
J

J

Creutzigung im Glauben ſeinen hohen HErrn Kkehne nen—

net, zum Denckmahl, daß niemand in das Reich GOttes
und Chriſti gehet, als wer ſeine Straffwurdigkeit mit
Schmertzen bußfertig erkennet, und alsdann auf eine ſol—
che Weiſe an Chriſtum glaubet, daß er ihn fur ſeinen GOtt
und HErrn in thatigem Gehorſam annimmt, ihn nicht

nur als ſeinen Hohenprieſter, ſondern auch als Lehrer oder
Propheten und Konig wircklich und in der That berehret.
Glaubiae aber und Unglaubige haben wieder ihre Gleich—
heit mitChriſto, jene, in ſeiner Herrlichkeit. Offenb. Joh.
z, 21. dieſe, in ſeinem Leyden und Sterben, weil ſie den
verdammenden Zorn GOttes, den Chriſtus trug, Mich.7,
9. gleichfalls, jedoch zur Rache wegen der verachteten Verſohnung, tragen muſſen. Joh. 3, 36.

S. 2.

Aus dieſer Gleichbeit der Menſchen mit Chriſto, ent- Uebereinſtim—

ſtebet nun auch die Gleichbeit zwiſchen beyden, in Anſehung nnngchriti
der Zeit, daß eines jeden Veranderung, wie bey dem ſchen, in Anſe—

Becker und Schencken, am dritten Tage vorgehet. Der hung der drey

Grund davon iſt Hoſea 6,2. Tage.

v wann gye degran d

Er wird uns lebendig machen nach zweyen Tagen, er wird
uns

und Morder Barraba, der bey Chriſti Verdammung loßge—

geben ward, und damahls noch vorſtellete, daß Adam, und in ihm
alle Menſchen, ſich zwar durch Hochmuth wieder GOtt empo
ret, und den groſten Seelen-Mord begangen, daher in das Ge

fangniß alles Elendes geleget und zum Tode verdammet;

1B. Moſ. 2, 17. aber durch den Tod Chriſti in Freyheit geſetzet

geworden, ſo daß ihnen der Himmel oſſen ſtehet, wenn ſie, als
in des geſchlachten Vogels, Chriſti, Blut, durch den Glauben,
getunckte Vogel, nur ins freye Feld und nach dem Himmel hin
auf fliegen wollen. 3B. Moſ.14,6.7).

A2



4 Schrifftmaßige Erklahrung
uns an demſelben dritten Tage aufrichten. Wo die Auf—
erſtehnna Chriſti ſo wie vorher c. 5. v. tz. ſeqq. deſſen
Leyden und Tod, dem ſundlichen Ephraim und Juda und
folglich allen Menſchen zugeſchrieben, und der dritte Tagauch ihnen zugeeignet wird, obgleich nur die den Nutzen
erlangen, die den HErrn ſuchen, und durch rechtſchaffeneBuſſe und Glauben erſt hier geiſtlicher Weiſe vom Tode
der Sunden aufſtehen Eph. 514. als ohne welche geiſtliche
Auferſtehung, kein leibliche glückſeelige Auferſtehung zuboffen, indem der leibliche Tod nicht als ein letzter Feind
aufgehaben wird iCor. iq, 26. ohne nur bey denen Glaubi
gen 1Cor. ig, ia. die Unqlaubigen aber dem leiblichen Tobe
nur darum entriſſen werden, daß ſie, zu gerechter Straffe,
dem ewigen Tode konnen ubergeben werden. Chriſtus al—
ſo, Glaubige und Unglaubige haben ihren dritten Tag,wann ſie ein neues Leben, es ſey nun ſeelig oder unſeelig,
ein wahrhaftes Leben, oder vielmehr ein Tod, gerathen,
und ob gleich Umſtande uund die Art der Rechnung unter—
ſchieden, ſo treffen doch alle darin uberein, daß ihre Veranderung am dritten Tage geſchicht.

J. J.

(9) Man muß dieſen Spruch nach dem ſenſu completo,
oder, in ſeinem vollen Verſtande, nehmen, ſo findet man 1) die
Weiſſagung von der Wiederaufrichtung Chriſti fur die Men—
ſchen, 2) die geiſtliche Auferſtehung der Glaubigen, und da die
ſe in der Erneuerung immer fortgeſetzet wird, 3) ihre vollendete
endliche Wiederaufrichtung, der Seelen nach, im leiblichem Sterben, dem Leibe nach, am jungſten Tage, wo denn das Wort:Daß wir vor ihm leben werden, vollkommen erfullet und
vollendet wird. Lebendig machen und wieder aufrichten
aber verſtehen wir nicht von der leiblichen Auferſtehung Chriſti
allein, ſondern zugleich von der gantzen Einſetzung in ſeinen itzi
gen herrlichen Stand, und gantzlicher vollendeter Erloſung aus
ſeiner Noth: weil ſonſt daraus folgen muſte, daß der Heyland
drey Tage leiblich todt geweſen.



der Worte unſers Heylandes, Matth. i2, 4o. 5

S. Z.

Der dritte Tag der Lebendigmachung ChriſSt wird Der dritte

uns von ihm ſelber deutlich gnug bezeichnet, daß es derZos CEhriſii.

dritte Tag ſeines Leydens und Sterbens ſey, Luc. 18, 33.

Er wird am dritten Tage auferſtehen und auferweckt wer—

den  its ri rpit; auasictrai() wie aber dieſer dritte Tag
zu

Das Wort —rasioera, ſimmt mit dem Hebraiſchen

dDo uberein. Daher wir, um die Auferſtehung Chriſti in ihrem
Umfange zu betrachten, das Wort DoJ nach ſeinen verſchiede—

nen Bedeutungen unterſuchen wollen, wir wollen aber nicht

weiter gehen, als uns die heilige Schrift durchs Hiphil., als in
welchem es Hoſ. 6, 2. angefuhrter maſſen, gebraucht, fuhret, da
ſonſt das Kal viele ſehr erweckliche Anmerckungen gleichfalls ge
ben wurde, die aber zur Erlauterung ſolches Spruchs hier nicht

nothwendig ſind, im Hiphil alſo bedeutet es:
N) Anrichten, aufrichten.

Und ſeolt die Hutten des Stiffts aufrichten, anrichten.
2 B. Moſ. 26, 30.

Du ſolt groſſe Steine im Jordan aufrichten. cB. Moſ.
27, 2.

Weit David hinaufgegangen einen Altar aufzurichten.
1Chron. 21, 18.

N Verſchaffen, etwas das nicht war, durch andere Weiſe
hervorbringen.

Verſchaffe deinem Bruder Saamen. 1B. Moſ. 38,8. der
gleichen mehr bekannte Stellen.

J Erwecken, etwas, das ſonſt untergegangen, auf das neue zu
wege bringen.

Dem Verſtorbenen einen Nahmen zu erwecken. Ruth 4,
5z. io. ſiehe auch

H Setzen, erwahlen.
a) leiblicher Weiſe

Den Konig welchen du uber dich ſetzen wirſt. zB. Moſ.
28, 36.

A3 b) geiſt
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6 Schrifftmaßige Erklahrung

zu rechnen, ſcheint viel Muhe zu machen. Die Quelle aller
dieſer

b) geiſtlicher Weiſe:
Wir werden Furſten ſetzen. Mich.5.4.

5) Zum Ueberfall antreiben und Kraft dazu geben.

Denn ich bin derjenige, der ein Volck uber das Hauß Jſrael

oÄÄ erwecket. Amos 6, 14. ſiehe auch Hab. 1,6. wo die Grie
ieyr chen iteytito ſetzen.

6) Bebkrafftigen, beſtatigen.

tDodJlbr habet mit Nachdruck die Gelubde beſtatiget. Jer. 44.
ei  z2z. ſiehe auch 4B. Moſ. zo, 14. 15.

duUνανα

niu 7) Beſtehen bleiben laſſen, das es dabey bleiben ſoll.
D So will ich mein Wort beſtehen bleiben laſſen, ich wih

m Lxx. Jeett es halten, es ſoll dabey bleiben. 1B. d. Kon. 6, 12.

z) Beſtehen bleiben laſſen, es nicht brechen noch davvn weichen.

Dn dn
 y a Weil Saul von meinen Worten gewichen. 1Sam. i5, un.

an iruenut 9) Beſtandig bleibend machen.
vn dgJch will machen, daß mein Bund beſtandig verbleibe.

rico 1B. Moſ. 6, 18. ſiehe auch 1B. d. Kon.9, ſ. Jch will

eiræcůe
v

machen daß dein Thron, o Salomo, beſtandig bleibe.
10) Beſtehen machen, als einen tapfferen Krieger.

na u Du haſt ihn nicht beſtehen laſſen in der Schlacht. Pſ.
d Aiin. 89, 44.

ari nin) Machen daß einer aufſtehet, wenner ſitzet oder lieget.

a) leiblicher Weiſe.
—5.b Und laß ihn aufſtehen. 2 B.d. Kon.g, 2. ſiehe auch Eſa.
a rag ibn 14 9. wo die Griechen ipuiporis aufrichten haben.

E) ſittlicher Weiſe.
w Der den Geringen aufrichtet aus dem Staube. Pſalm

z 522 113,7.

vnn3

geiſt



der Worte unſers Heylandes, Matth.iz, a0o. 7

dieſer Schwierigkeiten will man Matth. i2, 4o. finden, da

der Heyland ſaget:
ares

7) geiſtlicher Weiſe.
Es iſt mir cin geringes daß du meiu Knecht ſeyſt, die Stan- drnun

me Jacob aufzurichten. Jeſ. 49, 6. cien
12) Verordnen, beſtimmen, feſt ſetzen, ſo daß man die Sache

ſelber machet.

Wer hat die Grantze der Erden gemacht und beſtimmet. don
Proverb. 30o, 4. D

13) Aufkommen laſſen, mit nothigen Gaben austuſten.

Jch will uber ſie Hirten erwecken. Jer. 23, 4. notn
Jch will dem David ein gerecht Gewachs erwecken. Jer. aebie

23, ſ.

Jch will ihnen einen einigen Hirten erwecken. Ezech. 34, 23.

ſiehe auch 1Sam.2, 35. 2 Sam. 7, 12.

Einen Propheten, wie mich, wird der HErr dein GOtt dir dopo
erwecken. jB. Moſ. 18, 15. Amos2, ii. naßen. avaediee:

Und der HErr wird ihm einen Konig uber Jſrael erwecken. pypr
1B. der Kon. 14, 14. in

Lxx. eet
14) Leiblicher Weiſe wieder aus dem Grabe belebt hervorbrin

bringen, und in einen herrlichern Stand ſetzen, ſo daß es

als ein Theil mit der 1zten Bedeutung verbunden iſt.

Er wird uns am dritten Tage wieder aufrichten Hoſ. 6,2.

Wo man aus dem Beyſatz am dritten Tage ſchon ab Zaraodnotpi

nehmen kann, daß auch hier von der leiblichen Auferſte— la

hung gleichfalls die Rede ſey. Man betrachte hier inſon
derheit den Nachdruck des Wortes ikararbneiuiba. Wir
werden heraus (geriſſen und) wieder hergeſtellet werden, ſo

wird man ſehen, wie tieff die ſo alten LAX. das Wort
o eingeſehen. Und bemercke ferner, daß dop in an

gezogenen Stellen dreyzehenmahl durch riebnzu, bisweilen

aber auch durch iytizo uberſetzet, ſowird man finden, daß
a raebae
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à

domep Ye d Icras tr t xoν. t rhaus æpels âpipæs xe
yis vdανα dr isat è cu  arbgaα ir t ng rie ynr
7piũ uigas x apr— ruxreæs.

Denn
drasdau des 1 Dop allgemeinſte Bedeutung ſey. Da nun
der Heyland ſich deſſen Luc. is,v. z3. bedienet: am dritten
Tage wird er wieber auferſtehen araobicera,, ſo muſſen

wir auch deſſen Nachdruck unterſuchen.
Iednuu, heißt bekannter maſſen ich ſtehe, mache ſtehend, ver

ordne, ſetze, ſte?e dar, richte auf, die particula A ver
groſſert entweder die Sache ſelber, intendi ſignificatione,
oder zeiget eine Wiederhohlung an, daher die unterſchiede—

nen Bedeutungen von riebeu entſtehen. Es bedeutet alſo

H auf eine leiblichliche Weiſe aufſtehen oder aufgerichtet wer—

den.
a) Von einem Geſunden.

duræar) Stehe auf, und folge mir. Matth. 9, 9. ſiehe Matth. 26,
62. Luc. 17, 19.

a) Von einem Krancken.
earauabnbi Aenea ſtehe auf. Ap. Geſch 9, 34. it. Marc. 9, 27.

2) Aufkommen, aufkommen laſſen, und mit nothigen Gaben
ausruſten.

aviedæ airer Die Wurtzel Jeſſe, welche aufgekommen, oder erwecket iſt,

war und und ſeyn wird. Rom. i5, 2.
ariererdai Evs muß ein Prieſter aufkommen oder aufgeſtelletwerden nach

der Ordnung Melchiſedechs. Ebr. 7, 11. ſiehe anch v. 15.

und beſonders Ap. Geſch. 2, 3o. irerhüeeu imgleichem

cap. 3, 22. erardaeu. am nachdrucklichſten aber Ap. Geſch.
13, 32. æruοααα Inr.

3) Verſchaffen, etwas das nicht war, durch eine andere Wei
ſe hervorbringen.

eraehueu Seinem Bruder Saamen erwecken. Matth. 22, 24.
4) Aufſtehen, oder erweckt werden.

a) Vom leiblichen Tode, wiewohl auch andern Elend
nicht gantz auszuſchlieſſen.

Bis
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Denn wie Jonas im Bauche des groſſen Fiſches
drey Tage und drey Nachte war; alſo wird auch des

Men—

Bis des Menſchen Sohn von den Todten auferſtanden. areri

Am dritten Tage wird er wieder auferſtchen. Matth. 20, 19. äragrütere
erwecket werden. ſiehe auch Marc. 9,9. 10. und Marc. io,
34 Luc. is. 33.

Da er fruh am erſten Sabbather auferſtanden war. Marc. rerrd
i6, 9. it. Luc. 24, 7.

Alſo muſte Chriſtus auferſtehen von den Todten. Luc. 24, aræνναν
26. it. Joh 20,9. Ap. Geſch. i7, 3.

Die Todien m Chriſto werden aufſtehen oder auferwecketaracricerra
werden zuerſt. 1Theſſ. 4, 16.

5) Erwecken.
e) Tom 'eiblichen Tode. Wie num. 4. pag. 7.

Dieſen hat GOtt auſerwecket. Act. 2, 24. 32. cap. i3, J4. Arlerues

Sondern daß ich es auferwecke. Joh. 6, 40, 44. 4. —Q
a) Vom geiſtlichen Tode.

Stehe auf von den Todten. Eph. 5, 14. arciero
Der Syrer bedienet ſich in der Ueberſetzung ſeines d oder

dDo er ſtand, ſtund auf, ſtund wieder auf, daher, dieſer uhralten
Ueberſetzung wegen, kein Wiederſpruch zu befurchten, ſondern
vielmehr deren Uebereinſtimmung vorhanden. Nimmt man nun
dieſe Bedeutungen unter einen allgemeinen Begriff zuſammen,
und verſtehet darnach, als nach der allgemeinen Bedeutung, die

Erweckung, Aufſtehung, Auferſtehung Chriſti, ſo heß GDTT
Chriſtum, ja der Heyland ſich ſeiber, aufkommen, erweckte ihn,
verſchaffte, gab ihm alles Nothige, nach der zten Bedeutung
des Worts Do und 2ten des Wortes rientu, da ſtund er in
eben dieſem Verſtande zuerſt auf, in ſeinem Leiden und Sterben
aber, ſchien er ausgerottet und nicht mehr zu ſeyn. Dan. 9, 26.
Allein GOtt ließ ihn zum zweytenmahl und noch weit herrlicher
und vollenkommener aufkommen, erweckte ihn, under ſich ſel—

ber, noch weit prachtiger und machtiger, und davon war die
B Auf
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Menſchen Sohn drey Tage und drey Nachte im Her
tzen der Erden ſeyn.

ſ. 4.
Anmerckungen Wir wollen von Jona noch, ehe wir zu Chriſto ſchrei—
von Jona. ten, anmercken:

N Er
Auferweckung vom leiblichen Tode nur ein Theil. ſiehe Ap.Geſch.3,
32234. Aus dieſem allgemeinen Begriff, der in beyden Grund—
Weorten gegrundet, flieſſen alle beſondere Begriffe. Z.E. Die Hutte
GoOttes ſtand nun nach ihrer neuen Aufrichtung auf das volligſte
dar: wohl dem,der GOtt darin dienet. David hat nun ewiglich Saa
men: wohl dem, der zu deſſen Verwandſchafft gehoret und ſein Kind
geworden. Nunmehro iſt ein beſtandig herrſchender Konig von
GOtt uber uns geſetzet: wohl dem, der ihm dienet. Hier iſt die
Macht, die unſern Feinden ein Peſtilentz iſt: wohl dem, der
ſich von deren Feinden abſondert. Hier iſt ein Stuhl beſtatigt:
wohl dem, der durch Demuthigungvor demſelben auch einen be
ſtandigen Thron erlanget. GOtt weichet nunmehro von Chri
ſto auf keine Weiſe: wohl dem, deſſen wahrer Glaube ſich auch
unverlaſſen ſchatzt. Nunmehro wird der Held nie matt werden: wohl dem, der ihn zu ſeiner Kraft wahlet. Er iſt leiblicher
Weiſe auferſtanden: wohl dem, der durch Kraft ſeine Aufferſte
hung dort leiblich, doch ſeelig, auferſteht. Er iſt die geiſtlich-ge—
fallen aufgurichten verordnet: wohl dem, der ſeine Hand nicht
von ſich ſtoßt. Das gerechte Gewachs David iſt itzo eine erhabene Ceder: wohl dem, der ſeine dem Verderben unterworffene
Fichte von ihm in eine unverderbliche Ceder 1Cor. i5, 53. verwandeln laßt. Er iſt und hat ſich auch, in dieſem allgemeinen
Verſtande zu reden, auferwecket: wohl dem, der, wenn er
Kraffte der mitwirckenden Gnade bekommen, mit GOtt ein gemeinſchafftlich Werck, ſeine Seeligkeit zu ſchaffen, ireibet. So
reich, ja noch reicher, iſt die Auferſtehung Chriſti, wer ihm nun
dort gleichen will
dieſer Welt. 1Joh. 4 17.
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i

i

N Er war m wnod welches die LXX. uberſetzen ir  e- n-

Ale rd alau Jon. 2,
1. zunr

2) Jonas, indem er im Bauch des Walifiſches war, war auch L

Meer. Jon. 2, ii.
J

unzugleich dinn 221 im Hergtzen des Meers. cap. 2, 4.
3J) So lange er imFiſche war, ſo lange war er auch im un

5) Wie er von dem Fiſch erloſet ward, ward er auch vom i

4) Beydes zuſammen genommen, war die Straffe ſeines

J

J

J

tanUngehorſams, die er willig auf ſich nanm. Jen.i, 12. un

warf. Jon. 2, u. Nachdem er

6) inhn nnhn don a  LXX. s dulpas uat— rpuũs

catet. Drey Tage und dreh Rachte im Bauche des
Fiſches geweſen, cap. 2.

S. ſ.

Uebrigens wollen wir noch, als etwas ſehr glaubwur-Der Fiſch Jo
digs, hinzuſetzen, daß der groſſe Fuch kein Lamia oder Ca— ug ein Croco
nis Carcharias wie bocnarkrvs, CaARrTEsivs urd andere wol
len, oder ein Wauffiſch geweſen; ſondern vielmehr ein groſ—
ſer Aeayptiſcher Crocodil. Die ſcheinbaren Bewegungs—
Grunde ſind dieſe:
M Zetaet uns die Schopffungs-Geſchichte den Urſprung

aller Geſchopffe im Waſſer. Gen. 1, 2u.

vireo die drnn dereanede dge doco v

—E—LXX. xkei ireirrutr â Ordr re XB. xur  νννα, x vαν J

M

Art. Oder, wenn wir deutlicher reden wollen: Und GOtt in

—tt—Eigentlich heiſſet dis: Und GOtt machte die groſſen Waſ in

ſer-Thiere und einen jeden lebendigen Coörper der kriechen— J

indenThiere, welche das Meer ſich bewegen machte, nach ihrer
J

ſchuff die groſſen Waſſer-Thiere, ſammt allen kleinen
B 2 ſchwim
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ſchwimmenden, die ſich im Meer bewegen, nach ihrer
rt. Hieraus nun erhellet, daß die ungeheurenWaſſer— Thiere den allgemeinen Nahmen Thannin und
xires fuhren, wie ſolches Coccews und der von ihm an—

gefuhrte Rabbi Kimchi beſtatigen. Wir finden aber
2) Daß Dn bey ſeinen vielen Bedeutungen, doch auch

ein Crocodil ſey. Ezech. 29, 3. Redet GOtt den Ko—

nig in Argypten an: Jch will an dich wann deren LXX.
r panir au giyas, der du mitten in deinen Fluſfen biſt,

der du ſprichſt: Der Fluß iſt mein und ich habe ihn
mir gemacht. Und will dir einen Angel in deine Kinn
backen legen, cont. Hiob 40, 2u. die Fiſche deiner Fluſſe
ſolleu ſich an deine Schuppen hangen, und ich will dich
aus der Mitten von unten heraufziehen laſſen, und die
Fiſche deiner Fluſſe ſollen andeinen Schuppeun hangen.
Wer ſiehet nicht, daß der Pharao und ſein Anhang in
ſeinem Reiche unter dem Bilde eines Crocodils im Nil
Fluſſe, an deſſen Schuppen ſich ſeines gleichen kleine Cro
codilen hangen, abgebildet, indem dieſe Pſ. 74, 13. auch
Thanninim heiſſen, und alſo die Crocodilen thannin auch
hier genennet werden. ſiehe auch Ez.z2,2. Wobey noch be
ſonders merckwurdig, wenn Bocnanrvs in Hierozoico mel—

det,daß Pharao in der?leghptiſchen Sprache einen Crocodil
bedeute. David gibt uns neue Spuren,er ſiehet auf die Er
wurgung Pharaonis und ſeines Heers im rothen Meer,
ſinget als ein Prophet von der kunfftigen Erlöſung
durch Chriſtum, und ſaat Pſ. 74, 13. Du zerbrichſt die
Kopffe der Teanninum inWaſſern, du zerbrichſt den Kopff
des Leviathans, und wirſt ihn deinem Volcke in der
Einode zur Speiſe geben, conf. Eſ.27,1. dergleichen
Ez 32, 4. dem Crocodil angedroht wird, daß ſich die Vogel
mit ſeinemFleiſche ſattigen ſollen.Offenb.Joh.io, 18.21. Der

Leviathan aber iſt nach. Hiob 40, 41.niemand anders,als der
Crocodil, welches auch der Grundgelebrte Herr Doctor
uud Prof. Baumgarten in ſeiner Erklarung uber das

Buch
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Buch Hiob cap. 33. pag. 337. nicht lauanet, jedoch ſeine
Gedancken, bis auf das 40. Capitel verſpahret (8). Bo—

cHARkrvs aber in Hierozoico, in einem beſondern Capitul
wo er dieſe Capitul Hiobs darnach erklahret, ausfüh—
ret. Mit welchem der beruhmte Ludolph in ſeinem Com—
mentario ad Hiſtoriam Acthiopicam einſtimmet,
und dabey anmercket, daß der Crocodil in der heiligen
Schrifft bisweilen Thannin genennet werde, womit er
unſere Erklahrung Ezech. 29,3. und Pf.74, 13. beſtatiget.
Der groſſe Cadterivs Vrrkixca iſt auch derſelben Mei—
nung, und ſagt: (t**) vocem Leviathan ſecundum pri-
mam originariam ſuam ſignificationem ſignificare Croco-
dilum. Wenner aber fortfahret: deinde latius eſfe
extenſam ad omnes belluas marinas, welches er aus Pf. n
104, 26. erweiſen will; ſo konnen wir ſolches nicht ein—
ſehen, vielmehr zeigt das daſelbſt angefugte pron. dem. d

an, daß daſelbſt von einem gewiſſen ſchon bekannten Le—

viathan insbeſondere gehandelt werde, der daſelbſt
ſpielet, das iſt, wie es mit eben dem Worte pi Hiob
Ar, 2o. erklabret wird, alle Wehr und Waffen verach
tet und daruber ſpottet. So machet es auch die heilige
Schrift ſonſt, daß, wenn dieWerckeOttes erzehlt werden,
des Leviathans beſonders gedacht wird,als wenn Hiob. c.26.

zehlet werden,ſoheißt es mit darunter. v.iz. Und ſeineHand
bereitet die paa Vrr dieRiegel Schlange, den Crocodil,
welche Jeſ.27, i. mit eben den Worten fur den Leviathan,

B 3 von
Addatur Turopont Crmnesorz oder des Herrn bio-

Jnant livre de lob traduit en france. c. 3. v. 8. in nota: leur
affliction pag. 7. cap. 40. v. 20. p. i41.

In Actis Erud. anno 1691. Menſe Aug. p. 364. De
J

animalibus Aethiopiae plurima refert haud protrita de x

J

J

E

Crocodilis per Leviathan interdum per thannin in Seriptu- x

ra ſignificatis.

(*r) Comment. in Jeſaiam ad cap. XXVII. p. 77. 78. 1
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von Vrrkinsa aber fur emen Crocodil erklahret wird.
Und wann GOtt Hiob 40, und 4i. faſt recht auf H. obs gefuhrte Reden antwortet, ſo wird unter der Erzahlung
der Gottlichen Wercke der Lebiathan mit angefuühret,
daher wir auch Pſ. 104, 26. den wahrhafften Lebiathan
und Crocodiu verſtehen, der gewiß, wegrn der Nachbar
ſchafft, denenJuden nicht unbekannt war. Wir ſchueſ—
ſen aliv: Aue Thanninim ſind Daghſehim, die Croco
dilen ſind Thanninim; alſo ſind die Ciocodilen Daghſehim.
Und hiernachſt: EinigeDaghſehim ſind Crocodilen, Jonas
iſt vernſchlungen von einen Dagh; alſo kaun der Dagh ein
Crocodil geweſen ſeyn.

P Treten die LXX. erſtlich uberhaupt bey, indem ſie Gen.
i. i2. Tνn ν die groſſen Waſſer-Thiere
durch: ehru rausyn uberſetzen,und dann den Fiſch Joua
c.a,i mit eben demſelben Wort eru aeynano benennen, wor
aus ſchon klar iſt, daß ſie erſt uberhaupt ein groſſes Waſſer-Thier darunter verſtehen. Auein ſie ſtiimmen auch noch
gantz insbeſondere mit uns ein, denn, wenn ſie Hiob 3,
8. das Wort Lebiathan uberſetzen ſolen, der doch gewiß ein Crocodil iſt, und ihnen gar bekannt geweſen, ſo
nehmen ſie auch daſeliſt das Wort: 1  urα), daber
es gantz vernunfftig iſt, zu glauben, ſie haben durch ihr
xir uiye auch beym Jona einen Crocodil verſtanden,

wenigſten wird hiedurch der Crocodil went alaubwurdiger,
als der Canis Carcharias und der Wallfiſch. Dauß aber

ürer nothweudig ein Waufiſch ſeyn muſſe,iſtnicht zu beweiſen, indem bekannt, daß ares bey den Griechen uber—
haupt einen groſſen Fiſch anzeiget. Daher auch Caun-
pixvs in lex. oct. lingu. ſagt: Cetus nomen eſt omnibus
majoribus marinis piſerbus commune, wie denn abres bis
weilen vitulus marinus heiſſet, und die Leute, die mit
groſſen Fiſchen handelten eureα, der Ort aber, wo

ſie

l. c.
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ſie gefangen, aufbehalten und hernach eingeſaltzen wur— n
un

den, enr eesnier qenannt wurden. Welche aligemeine Be II

deutung auch die Lateiner annahmen, und Vißcirivs 1L

der Herr
Secxais:

Idaher Aeneid. V. cap. i9. Immania cete ſetzet, welches
er unfehlbar von den ſo genannten Meerwundern, die un

den Neptunum begleiten ſolten, verſtehet, daher es auch

tzet. Dieſemnach handelt der Herr Auctor eines gewil—

ſen Anfſatzes (D gar zu eilfertig, wenn er urtheilet, die—
jenigen, welche hier keinen Wauifiſch glauben wolten,
thaten den Worten des Heylandes Gewalt, und ver—
wurffen das Anſehen der heiligen Schrifft: maſſen ja
der Herr Auctor erſt ausmachen muß, daß der Heyland
von einem Walifiſch rede, als welches noch gar nicht
erwieſen. Sind ſeine Worte hebraiſch geweſen und
griechiſch aufgeſchrieben, ſo ſehen wir wohl, wie weit der
Walifiſch noch entfernet, hat er aber Syriſch geredet,
ſo braucht die Syriſche Ueberſetzung das Wort dzod

ſſ

ill

welches Matth. 14,17. i5, 36s. von denen Fiſchen vor
kommt, womit der Heyland das Volck geſpeiſet, wel
che gewiß keine Wallfiſche geweſen, daher dc, eben
wie das hebraiſche Dag, nur uberhaupt einen Fiſch anzei
get.

u

H Da nun Pharao und ſein Heer, der Satan und ſeine
Anbanger Ez.29/3.4. durch wann  LXX.  auνν
ne alyer mit ſeinem dan vorgeſtellet wird,wie ſie im Waſſer
liegen, und dieſes eben die Feinde ſind, die der Heyland inuberwand, er aber, da er mit ihnen kampffte in ihrer
Gewalt war, und alſo in einem Fiſche imWaſſer ſeyn muſte:
ſo ſehen wir nicht, warum nicht eben dieſelben Feinde auch
durch eben denſelben Fiſch ſolten vorgeſtellet und alſo die n

ſe
LJn der Sammlung Breßlauiſcher Medicorum derer

Natur und Mediein-Geſchichte 1725. Menſ. Ian. Claſſe II. io.
pag. 67. ſeqq.



16 Schrifftmaßige Erklahrung
ſeWabrheit unter ihrem erſterwahltenBilde gezeiget wer—
den iolte,um ſobiel mehr,dadasWaſſer,javermuthlich eben

daſſelbe Waſſer, in beyden Abbildungen zu finden. Er
wehlet man dieſes, ſo verſtebet man die keciar tẽ cucrur
die Macht der Finſterniß, die Chriſtum uberwaltigt hatte,
ſo viel beſſer, und da Leviathan ſo wohl als obiges Hat-
thannim gar offt durch: Drache von den LXX. uberſetzet

wird, ſo ſieher man, warum der Teuffel noch in der Of—
fenbahrung Johannis i2, 9. der groſje Drache heiſſt,
und lernet zugleich gewiſſer, was Pharav in Aeaypten
bedtute. Ja was kann dieſes einem Sunder vor Schre
cken erregen, wenn er ſiehet, daß er ein Schlangen und
Ottern Gezuchte,daß iſt,ein junger Crocodil ron der Brut
des Lebiathans ſey, aber zugleich mit ihm aus ſeinen
Waſſern zur Straffe bervoraezogen und ewig wie ein
Aas zerfreſſen werden ſoll. Es eckelt und grauet einem,
einen Crocodil nur anzuſehen, und ſeinen grauſamen Ra

dchen undſcharffe Klauen abagcbiĩdet zu betrachten;was mu
ſte denn einem Sunder vor Grauen ankommen, wann er
dachte, ſiehe, das iſt ein Bild des Teuffels, in deſſen ſpitzige
Klauen du gerathen, in deſſen ungeheuren Rachen du
biſt, ja, der dich ewig verſchlingen wird, wo du dich nicht
durch Chriſtum herausreiſſen laſſeſt. Aber wie wird auch
ein Erloſter des HErrn dem Heyland dancken, der die
ſen Teuffel uberwunden und ſeine Seele herausgeriſſen
hat.

5) Jſt der Crocodil, ſeiner Beſchaffenheit nach, genug
im Stande einen Menſchen zu verichlingen. Der P.
Barbier berichtet, ineinem Schreiben an den General-
lrocureur der Frautzoſiſchen Mulion in OſtJndien, es
ware zu Kangamati an den auſſerſten Grantzen Jndoſtans
ein ungeheuer Crocodil geweſen, (den er, wegen ſeiner
ungehbeuren Gröſſe, einen Drachen und Schlange nen—

net, ob man aleichwohl ſehen kann, daß er von eiuem
Crocodil redet, weil er ſich gleich darauf auf ſeine eigene

Erfah
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Erfahrung berufft, was er fur Crocodile geſehen.)
Dieſer hatte in Gehen einen Weg von 8. bis 10. Schuh
breit eingenommen, ware von eiuem Berge in den Fluß
herunter geſchoſſen, hatte die Schiffe umgeſtürtzet, und
die Leute theils lebendig verſchlungen, theils gefreſ
ſen, und hierauf ſagt er alſobald, er habe daſelbſt ſelber
eilf Crocodilen geſehen, deren etliche 25.bis zo. Fuß
lang geweſen (7). Jnmugleichen meldet der Vorſteher
der Aegyptiſchen Miſſion zu Cairo P. dicardi in einem
Briefe an einen Kauffmann: Die jungen Crocodilen
wachſen gemeiniglich in kurtzer Zeit 21. bis 25. Fuß
De la Croix erzehlt (sx): Man muß bekennen, daß

ſich die groſten Crocodilen in Nil befinden, wie man
denn ſolche von zo. Fuß nnd darüber angetroffen. Gau—

tier Sehoute (t*) meldet, er hatte in Oſt-Jndien
die

Vid. S. R. D. Havsxxi Bibliotheca magica 18. Stuück

n. i53. p. 384. aus Peter Stockleins geſammleten Briefen der

Miſſionarien S. J.

(er*) Peter Stockleins geſammleter Briefe 13ter Thel
num. 303 P. 45.

Dans la relation univerſelle de lAtrique aneien-
ne moderne Tom. l. p. 218. Il faut avouer, que les plus
grandes erocodiles ſont du reſſort du Nil und p. 249. on
trouve de Crocodiles de 30. pieds de long ou d' avantage.

Dans la Voyage aux Indes Orientales dans le
recueil de Voyages, qu'ont ſervi a letabliſſement aux
progreſſes de laCompagnie des Indes Orientales. Tom. J.

P. 281. Les epouvantables Crocodiles, que les Indiens
nomment Caimans Pag. 248. J' en ai vu pluſieurs fois de

long du Gange dans la riviere de Pipely, qui avoient
vingt ou vingt einq piés le long ou plus encore, ils étoient
auſſi gros, qu' un poinçgon de Vin. pag. 284. Il faut bien
prendre garde à ſoi, quand on ſe baigne dans les rivieres

C de
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die Crocodile geſehen von 20. bis 25. Fuß und ſo dicke
wie ein Meinfaß (D. Die Leute zu Bengala muſten
daher ſehr vorſichtig ſeyn, wenn ſie im Ganges und
audern Fluſſen baden wolten, ſchwimmen aber durfften
ſie darin gar nicht, weil der Crocodil darauf abgerich—
tet ware, inſonderheit die Echwimmenden zu ertappen,
er verſchlunge einen Menſchen auf einmahl und begrübe
ihn alſo in ſich lebendig, doch waren die Jndianiſchen
Crocodil oder nach dortiger Sprache Caymans, noch
lange nicht ſo arg, als die Aegyptiſchen. Endlich be
mercket der gelehrte Schweitzer biooxaner (vr) daß man
Crocodile von 20. 40. bis ioo. Fuß finde. Wer ferner
die Reiſe-Beſchreibungen anſiehet: Z. E. Neuhoffs GeſandtſchafftderOſt-Jndiſchen Compagnie an den Kayſer
von Sina, p. z56. wird noch mehr Nachricht von den Ero
eodilen finden. Uns iſt genug, daß wir erwieſen haben,
daß der Crocodil Jonam habe verſchlingen fonnen. Hat
nun der Waulifiſch und Zabnſiſch ſeine Glaubwurdigkeit
wegen ſeiner Groſſe, und daß er ſich im Mittellandiſchen

Meer

de Bengale dans le Gange, il iy. faut pas nager; ear
ils ſavent attraper les gens ſur tout les nageurs, d'une
maniere, dont on ne peut ſe garantir, ile devorent un

lomme tout dun coup, l' enterrant ainſi tout-vif dans leur afreux

torpr. Pag. 488. l

y a cette differenee entre les Crocodi-
les d' Egypte les Caimans des Indes, que ees derniers

ne ſont pas ſi mechants, que les autres.
(9) Andere ſetzen gar, er ware drey Eymer dick, vid.

Kunſt Berg Gewerck und NaturLexicon ſub voce Cro-
codil.

Dans la traduct. de Job. p. Tnxop. CRaisorz. c.

40. v. 20. p. i41. On en a vu, qui avoient les uns vingt,
les autres quarante pieds de longueur, on dit même,

qu'il en eſt trouvẽ, en quelques endroits, qui étoit longe
de cent pieds.
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Meer aufhalt, oder doch da ſeyn konne, ſo iſt das letztere,
als ein gnug bekanntes, ſamt dem erſten, beym Croco—
dil auch vorhanden, die Grunde aber aus der heiligen
Schrifft die der Crocodil vor ſich hat, wird keiner vor
ich haben.
Jſt auch wohl kein Waſſer-Thier, welches ſo hamiſch

ind recht mit Vorſatz, auf den Menſchen, ihn zu ver—

chlingen, lauret, daher, wenu ein Raub Fiſch einen Men—
chen lebendig ſoll verſchlungen haben, der Erveodil,
venn es die Umſtande leiden, amerſten fur deſſen Rau—
her zu halten. Welche Praeſumtion eben ſo gegrundet
ſt, als wenn man horet, em Raub-Tyier habe ein
Schaaf gefreſſen, und alsdann glaubt, es ware ein Wolff
jeweſen.
Hiermit trifft endlich die Moglichkeit nach der Geogra—
hie und Schiffart uberein, der Nil, wo dit Crocodile
ich aufhalten und von da gleich ins Mittellandiſche Meer
iommen muſſen: weil der Nil ſich dahinein ſturtzet, iſt
von Joppe im gelobten Lande nur etwa 6s. Meilen.
Pie leicht kann nun ein Erocodil dahin gerathen ſeyn, da
s jabey uns nicht ungewohnlich, das Store aus der See
n die Weſer weit heraufkommen. Oder will man die—

es nicht, ſo iſt, wie ſich unten ergeben wird, gantz glaub—
ich, das Jonas erſt in der Nacht ausgeworffen und ver—
chlungen. Er kann alſo am Tage zu Schiffe gegangen
eyn, da der Sturm ſich angefanaen, und bis in die
Nacht gewahret, in welcher langen Zeit das Schiff leicht
jo. Meilen weit, nach den Grantzen Aegyptens ver
chlagen ſeyn kann, indem was bekanntes,daß ein ent—
etzlicher Sturm, Schiffe bisweilen in etwa 24. Stun
en ſo weit fortſchlagt, daß es kaum in 8. Tagen wieder
in den Ort zuruck gelanget. Hieſelbſt hat er leicht ei—

jen Crocodil antreffen konnen, weil ſich dieſelbe bis—

aeilen ins Meer begeben (9). S. 6.

(9) Daß Crocodile auch bisweilen im Meer ſind, erhellet
C 2 aus
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ſ. 6.
Hergegen thut nichts, wenn man ſich auf das beymBeantwortung

Jona ſtets befindliche Wort 5a oder 72 beruffen will, inN des Ein—
wurffes wegen dem

227 a) Dieſes Wort ein terminus univerſalis, der alles, was
nur im Waſſer lebet, unter ſich begreifft, ſiehe Gen. 1, 26.
wo GoOtt Adam die Herrſchafft dn dans uber die
Fiſche des Meeres giebt, von welcher Ober-Herrſchafft
der Crocodil gewiß nicht ausgenommen. Welcher See
gen und Ober. Herrſchafft den dn uber alle Fiſche
des Meers dem Noah Gen. 9, 2. wiederum ertheilet
wird.

b) Wenn es Fxod. 7, 18. heißt: aun und der Fiſch im
Strom wird ſterben, add. v. ai. und Pſalm ioj, 39.
ſo ſehen wir nicht, warum eben in dem Nil-Strom der
Crocodil davon ausznnehmen, vielmehr wird durch ſolche groſſe todte Corper der Geſtanck und die Straffe
der Aegyptier ſamt ihrem Erſchrecken, da ſie den Crocodil fur ein Symbolum ihres Reichs hielten, noch recht
vermehret ſeyn.

4. 7.
2) Wegen der Ferner iſt auch der Einwurff leicht zu beantworten,
Schuppen des denLeviathaus.

aus Ezech. 3z2, 2. da Pharao der Crocodil dopra dhn ein
Drache im Meer heißt: Hiob 41, 22. aber vom Leviathan ge
ſagt wird, daß er das Mrer do ſieden mache. Von den jun
gen Crocodilen aber, oder dem Heer Pharaonis, daß Ezech. 29,
4. P der Fiſch deines Fluſſes genennet wird, ſagt Jeſ.
27, 1. es ware Tos Mne porn der Drache im Meer.
Uebrigens aber bezeugen ſolches auchdie Reiſe-Beſchreibungen,
daher Camesoz J. c. ad Job ai, 22. D. 145. ſetzet: lac, autre-
ment la mer, où les voyagers diſent, que le Crocodile va
quelques fois, mais non pas loins,.
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den man bon den Schuppen hernehmen konte, und dar—

aus ſchlieſſen, daß der Leviathan kein Crocodil ſey. Die
Gründe dazu mochten dieſe ſeyn:

Wird Hiob 41, 7. geſaat: Sein ſtoltze Schuppen
ſind wie feſte Schilde, feſt und enge an einander, eiue
ruhret an die andere, daß nicht ein Lufftlein dazwiſchen
gehet, es hanget eine an der andern, und halten ſich

zuſammen, dan ſie nicht von einer trennen.
2) Heißt es Ezech. 29, 4. das Fiſche ſich an des Lebia

thans Schuppen hangen ſollen:
z) Schuppen aber gehoren eigentlich vor Fiſche, die, zum

wenigſten, die Geſtalt der eßbaren an ſich haben. Levbit.

11 9. IOo.

Da alſo der Crocodil keine Schuppen, ſondern eine harte

Haut, und darauf Schilde als groſſe Puckeln hat: ſo mu—

ſte folgen, daß er der Lebiathan nicht ware.
Allem hierauf dienet zur Antwort:

Auf daserſte, was die heilige Schrifft Schuppen nennt,
heißt uberhaupt ſo viel, als etwas daß einem Schild
gleichet, das Leb.iit, 10. u. gebrauchte Wort piup
ſo Lutherus Schuppen uberſetzet, hat ſeinen Urſprung

gewiß von nd (9 einem Schußlein, oder von denen,
einem durchageſchnittenen hohlen Cylinder gleichen, De—

ckeln uber die Schaubrodt. Wovbon es Ovitz aus dem
Rabbi Salomon gantz billig berſtehet, und die Exod. 25,

29. Wuj cap. 37,6. d Num. 4.7. dp 1Cbron.
28, 17. dn genannt werden. Dieſe aber zeigen
ſchon die Figur einer Art von Schilde, die ſonſt bald

langlich, bald rund, die langlichen aber theils erboben,

theils

Daher durch eine bekannte Verdoppelung der Buch
ſtaben Awn davon der Plur. eum aff. Dir Ei. 29,

4. ob gleich der Nom. in tvpw verwandlei.

C3
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ttheils ſlach waren, daher die gewohnlichen Schuppen

der eßbaren kleinen Fiſchen den flachen Schilden glei—
chen. Wir begreiffen alſo, ſo wohl die Deckel uber dieSchaubrodte, als die Schuppen, unter den allgemeinen
Nahmen der Schilde, oder etwas das einem Schilde
gleichet, und alſo iſt die Bedeutung von gugi nicht
ſtets eine gemeine Fiſch-Schuppe.

II) Auf das 2te. Solte der Leviathan Schuppen, wite eingewohnlicher Fiſch haben, und dieſe ſo ſtarck auf einander
liegen, das kein Lufftlein dazwiſchen gehet: Hiob Al, J.
wie ware es denn moglich, daß, nach Ez. 29, a. andereſchuppigte Fiſche ſich daran hanaen könten, daper dieheilige Schrifft ſelber ſchon dieſen Begriff von denSchuppen wegraumet.

IIh Auf das zte da der Ez. 29,3. ſo genannte Thntonn der groſſe Drache, gewiß doch der Leviathan
nach Pſ. 74 14. iſt, ſo iſt zu ſchlieſſen: ſo weit ein ſolches
Ungeheur, von einem gemeinen Fiſche, ſonſt an der Fi—

gur unterſchieden, ſo weit unterſcheidet es ſich auch nachden Schuppen, da aber doch nach Ezech. 29,4.Schup
pen Ppiwpon an ihm ſeyn ſollen; ſo muß ſich auch
etwas Schildenformiges an ihm finden. Und ferner

1V) Zeiget uns GOtt ſolches ſelber. Hiob 4,7.Do Ppe ſeine ſtarcken Schilde ſind erhaben. Sehen wir dieſen Spruch genau an, ſo kann es nicht heiſſen, ſeine ſtoltze Schuppen ſind wie feſte Schilde, maſſen, Prde und Dodan nach der Accentuation zuſam
men gchoren, woden aber ein Wort vor ſich allein iſt.
Dieſes letzte aber, als von 7ueh er hat hervorgeraget,
iſt hoch geweſen, abſtammend, heißt ſeiner HauptBedeutung nach, eine Hervorragung, ſo wie es denn Pſ.46, 4. den Gipfel eines Berges anzeiget. Dd Heißt
die Starcke, Job. 6, ig. oder ſtarck, Job. 12, 21. und

kann
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kann man, welche Bedeutung man will, erwahlen, ſo
bleibt der Verſtand einerleh. In aber heißt ein Schild,
hat von Jor er hat beſchutzet, ſeinen Nahmen, und

wird 1B.d. Kon. 14, 26.27. von den guldenen und eber—

nen Schilden Salomonis und Rehabeams gebrauchet.

Daß alſo die Ueberſetzung: des Lebiathaus ſtarcke Schil—
de ſind erhaben, richtig iſt.

V) Soll nun der Lebiathan Schuppen haben, und Schup
pen ſind etwas einem Schilde ahnliches, und finden wir
bey dem Leviathan ſtarcke erhabene Schilde: ſo ſind die—

ſes ſeine Schuppen, womit dieſe von andern Fiſch-Schup
pen, wie er ſonſt ſeiner auſſerlichen Geſtalt nach, unter—

ſchieden.

VH Nun ſehe man aus der Beſchreibung des Crocodils
ſeine viele hohe und groſſe erhabene ſtarcken Schilde
auf ſeinem harten Rucken an, ſo hat man recht ein
Bild von vielen hohen Schilden mit groſſen fla
chen Randen umher, und dieſes ſind alſo ſem dwſg
Schuppen, und wie ſie Hiob nennet, ſeine Ton
Schilde, womit er ſich bedecket, und folglich ſind die

in li) erforderte Dinge vorhanden.

VII) Nach dieſer Hypotheſi trifft alles ein, ſagt Hiob v.7
die Erhebung ware eingeſchloſſen mit einem engen Sie
gel: ſo iſt die Einfaſſung dieſer Schuppen-Schilde ſo
enge an ſie gewachſen, daß die Haut um dieſe Puckeln
herum mit den Puckeln feſt zuſammen gewachſen; Sagt

ſ

nicht uber einander, wie bey den Fiſchen, daß nicht ein

einander,

in
Lufftlein darzwiſchen gehet: ſo ſchlieſſen ſie ſich mit der J

Haut, auf hier erforderte Art, ſo feſt, daß ſie die gantze
KRRuckenHaut zuſammen ausmachen, wodurch freylich
Dtein Wind wehet. Undſo hangen ſie auch nach v. 9.

wohn
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wohnliche Fiſch-Schuppen, ubereinander. Auf die Art
kann auch GOtt, nach Ezech. 29, 4. als nach einem
moglichen Bilde, ohn Wunderwerck machen, daß die
jungen Crocodilen ſich an den alten haungen mußten, weil
ſie mit ihren ſcharffen Klauen ſich an die Erboöhung die—

ſer Schild-Schuppen hackeln und ſich alſo halten kon—

ten.

VIII Hiernachſt wollen wir noch, zu einen glaublichen

Argument. daß die heilige Schrifft auch unter pipuro
ſolche hohe Puckeln verſtehe, den Harniſch Goutos
darſtellen, dieſer heißft Sam. 17, ſ. Diurug fovu
und ſoll alſo ein Pantzer der Schuppen; oder ein ſchup—

pichter Pantzer ſeyn. Wir wollen es aber einen gelehr—

ten und verſtandigen Leſer zu erwegen geben. Da)

te vir von den LXX. bae«c gegeben, dieſes aber 2) auch

ein Bruſtharniſch bedeutet. 3) Die Stehuen heiliger

Schrifft e. c. Neh. 4, 10. 2Chron. 26, 14. auch ſo wohl
Bruſtharniſch als Pantzer heiſſen konnen, 4) man oh
ne dis keinen andern Begriff vom Pautzer hat, als daß

er Schuppen habe. 5) Goltaths Waffen aber beſonders
ſtarck geweſen, und ſo ſorgfaltig beſchrieben; ob es da
her nicht glaubwurdiger zu ſagen, er habe, als etwas be
ſonders ſtarckes, einen, mit groſſen eiſernenPuckeln, noch

zum Uberfluß, beſetzten, eiſernen Harniſchangehabt,alsnur
vloß zu dencken, es ware ein gemeiner bekannter ſchuppig
ter Pautzer aeweſen. Da wir nun ſehen, daß die heili
ae Schrifft keine gemein Fiſch-Schuppe von den Croco
dil erfordert, ſondern, ſeine Schuppen ſelber erhabene
Schilde nennet, wir auch dergleichen bey dem Crocodil
finden, ſo haben wir, wegen dieſes Einwurffes, keine Ur—

ſache von unſerer Meinung zu weichen, ſondern werden
noch bielmehr darin beſtarcket, und erkennen zugleich ſo

viel, daß, da es keine gemeine Fiſch-Schuppen ſind noch
ſeyn ſollen, ſolche dennoch anſtatt der gemeinen

Schup
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Schuppen ſind, weil der Rucken damit bedecket, und 5

die Schild-Figur ſich findet, folglich beyderley Nah—

men in der Schrifft auch mit Recht führen konnen (5)
n.

Wir halten alſo den Fiſch, der Jonas verſchlungen, ſo

J

lf

J

lange fur einen groſſen Aegyptiſchen Crocodil, bis man
u:

uns eines beſſern belehret.

J. 8.

Und hierauf wollen wir Chriſtum im Hertzen der Er-Chriſtus un

den betrachten, und hernachdiedrey Tage und dreyNach-Herken der

te erwegen. Die Redens-Art: das Hertz der Erden, ſiu-ECrden uber—

det ſich in der gantzen beiligen Schrifft ſonſt nicht, als ankeuprt.

dieſem Ort. Da aberſder Heyland hiemit auf Jonam ſie—

bet, der Jona 2, 4.im HertzendesMeers Tndn 202
war, und ſeinen Zuſtand darin vorgebildet ſindet:ſo muſ—

ſen wir auch dieſer Anweiſung folgen, und wenn wir alſo

ſehen

H Was es uberbaupt heiſſe, im Hertzen des Meers

J

ſeyn.
2) Was das ſey, wenn Jonas im Hertzen des n

Meeres iſt. un

3) Wie Chriſtus ſelbſt im Hertzen des Meers bor n

geſtellet wird. in

ſo konnen wir alsdenn, nach des Heylands eigener An—
ſn

leitung, die Worte: im Hertzen der Erden ſeyn, daraus
erklaren.

S. 9.

J

Vielleicht hat bocnakævs in Hierozoieo in dem be
ſondern Capitul dieſes eben ſo, oder noch beſſer ausgefuhret,

J

allein, da wir denſelben, bey Verfertigung dieſer Schrifft, nicht, u

J

u

wie ehemahls, zur Handgehabt; haben wir lieber den Zweiffel

ſelber beantworten, als dieſerwegen zweiffelhafft bleiben wollen. u

D u
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S. 9.
Im Hertzen Fragen wir insgemein  was uberbaupt das Hertz
des Meers des Meers ſey, ſo iſt die Antwort: Ueberhauptiſtes: derſeyn, was esgantze Raum, denBoden und Ufer machen. Folglich,imüberhauptſep volllommenſten Verſtande: der Boden, der Grunddes Meers, in ſeinem Ufern ſelber, die mit dem Ge—

waſier angefullet ſind. Was darauf geſchicht, geſchicht
im Hertzen des Meeres, und je eigentlicher es auf demBoden geſchicht; deſto vollkommner iſt es im Hertzen des
Meeres. Dieſes beweiſen wir aus Moſe. Wann Moſes,auf eine poetiſche Weiſe, die Eroffnung des Meeres,zum Durchgang der Jſraeliten und Erſauffung Pha—
raonis und ſeines Heers, beſchreiben will, ſo ſpricht er
2 B. Moſ. Iſ 8.

 tai te ap 7

udenn nen
Die Waſſer wurden aufgehaufft, die Fluthen ſtunden, wie
ein Hauffe, die Schlunde wurden verdickt, im Hertzen
des Meeres. Dieſes erklahrt Moſes nun ſelber
e) Exod. 14, ai. 22.

e  tÑÑ 1nor ge deriee den
t

t

dn rinn bjſ degn
Eigentlich. Der HErr ließ das Meer gehen
und ſetzte das Meer in Trockenheit und die
Waſſer
ihnen eine Mauer zu ihrer Rechten und zu ihrer Lincken.
Oder deutlicher. Der HErr ließ das Meer (durch den
OſtWind) abflieſſen, und machte den Boden trocken, da

wurden
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wurden die Waſſer alſo zertheilet, daß es ihnen, zur
Rechten und Lincken, wie Mauren ſtand. Dieſes alles
waren Dinge, die auf dem Boden und in den Ufern des
Meeres geſchahen, und das iſt es, was Moſes Exod. i5,8.
nennet, die Waſſer wurden aufgehaufft 2c.

4) Jtzo erklahret er, was das Hertz des Meeres, worin
ſolches geſchehen, ſey, nemlich Exod. 14, 22. Jſrael ging
hinein on Jz in die Mitte des Meers, und v. 23.
die Aeghpter folgten ibnen: dern Jee mitten
ins Meer, und v. 27. Der HErr ſtürtzte die Aegypter

Kiüder Jirael wandelten durchs trockene den Psa
in der Mitte des Meeres. Daß mit Pm verwandte

Wort dm unter, zeiget ſchon genug an, daß hier
hier nicht bioß auf eine obere Mutte, ſondern auf eine
Tieffe geſeben werde, und gewiß, alle dieſe Dinge ge—

ſchahen in den Ufern, und beſonders auf dem Boden
des Meeres, darauf ſtunden die Waſſer-Mauren, darauf
ging Jſrael und die Aegypter beym Durchgehben, darauf
lag Pharao und ſein Heer, wie die Fluthen über ſie zu—

ſammen fielen, uud dieſen nennet Moſes, und alſo iſt
er auch gewiß, das Hertz des Meers. Hier iſt a) die aller
vollkommenſte Art. Auf gleiche Weiſe braucht es Da 2

vid Pſ. 46,3. Wir furchten uns nicht, wenn gleich die
Welt unterginge und die Berge ins Hertz des Meeres

wurden. Gleicher maſſen redet Salomo: Prov. 23, 34.
Er wird ſeyn, wie einer, der im Hertzen des Meers

dh lieget. Nach dieſer vollenkommenſten Bedeu
tung bat es auch b) eine, die ſich auf die Aehnlichkeit grun
det, nemlich, wann ein Schiff im Meer fahret; da es

iwar in den Ufern iſt, aber uber dem Boden ſchwebt,
wie es Prov. zo, 19. heißt. Den Weg eines Schiffes im

D 2 Her
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Hertzen des Meers. doa Weicht man noch weiter
ab; ſo heißt e) endlich auchdas im Hertzen des Meeres
ſeyn, weun ſich etwas ins Meer hinein erſtrecket, wie
von Tyrus: Deine Grantzen ſind im Hertzen des Mee
res dodä Ei. 27,4. 26. 27. c. 28 2.

S. lo.

Nach dieſer Bedeutuug uberhaupt gehen wir 2) zu
Jona, und fragen: Wie ſolcher im Hertzen des Meers
geweſen. Und da finden wir ihn unten auf dem Boden des
Meeres. Er ſagt ſelber: Du haſt mich in das Hertz des
Meeres werffen laſſen. od 22n2 Jon.2, 4. Und be
ſchreibt es ſelber b. 7—

n  n
Jch bin hinabgeſtiegen bis an die Wurtzeln der Berge,
(wo ſich das Vorgeburge abſchneidet, praecidit und daher
unten gantz in die See ſencket), wie denn auch von gar
zu groſſen und ſchweren Fiſchen die Reiſe-Beſchreiber anmercken, daß ſie, bey ihrer groſſen Laſt, ſehr ſelten hervor
kommen. Daß alſo bey Jona die vollkommenſte Bedeu
tung Platz findet, nemlich daß er auf den Boden des Meers
gelegen.

gJ. ii.

Sehen wir nun endlich 3) die wichtigſte Sache, nem
lich Chriſtum im Hertzen des Meeres; ſo iſt eswahr, daß
die Begebenheit Jona, und im rothen Meer ein Vorbild
auf Chriſtum geweſen, und alſo dieſe Vorbilder von ihm
alſo zeugen, daß er in Hertzen des Meeres geweſen. Und
wenn wir eben dieſe Redens-Art: daß er im Hertzen des
Meeres geweſen, in Weiſſagungen nicht von ihm finden,
ſo ſind andere RedensArten vorhanden, die offenbar eben
daſſelbe bedeuten. Wir wollen alſo Weiſſagungen vom

key
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Leyden und Sterben unſers Heylandes nehmen, die eme

zureichende Gleichheit mit der Redens-Art: im Hertzen

des Meeres, haben, und dann ſolche mit den Vorbildern
des Jona und der Aegypter alſo bergleichen, daß wir ſin—

den, a) Chriſtus ſey nach der vollkkommeuſten Art im Her—

tzen des Meers, als einer, der auf dem Boden des Meers
zwiſchen deſſen Ufern lieget, vorgeſtellet, und dieſes be—

deute b) ſein letztes innerliches Leyden, Blutſchweiß,

ſamt darauf erfolgtem leiblichen Sterben und Begrab—

niß.

J. 12.

Wir nebmen alſo das Wort Anaun und da Beweis ans

H Spricht Dabid Pſ. 659, 3. weiſſagend, von
Chriſto; Dvun

haun poo l

vorono

Jch bin hinabgeſencket in den Schlamm. der Tieffe und242

habe nicht ſtehen konnen, ich bin in die Tieffe PTund
der Waſſer kommen, und die Fluth hat mich uber—

ſchwemmet. add.v.ig. Hier iſtgleich die Bedeutung gewiß:
denn, wer in tieffen Waſſern iſt, und in dem Schlamm, der

ſich auf dem Boden findet, nicht ſtehen kann, der liegt
gewiß auf dem Boden, und das eben iſt im Hertzen

des Meeres. Da nun dieſes hieſelbſt von Chriſto ge—

ſagt wird, fo wird von ihm geſagt, er ſey im Hertzen
des Meeres geweſen.

Allein nnaun iſt eben das, was Jonas als ein Vor
bild von ſich ſagt: e. 2, a. Du haſt mich in die Tieffe
mnun in das Hertz des Meeres werffen laſſen. War
alio Jonas in der Tieffe, wo das Hertz des Meeres war,
ein Vorbild Chriſti; ſo war auch der Heyland dieſer
wegen in der Tieffe, im Hertzen des Meeres.

D 3 N Sagt
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1) Sagt Moſes von den Aeayptern Exod. 15, ſ.

2 tiena
Gie waren hinabgefahren in die Tieffe, wie ein Stein.
vid. Jeſ. ziio. So verſtehet es ſich wieder, daß ſie hinabgeſuncken, bis auf den Boden. Nun iſt eine ausgemachte Sache, daß ſo wohl der Ausgang Jſraels durchs
rothe Meer, ein Vorbild der Erloſung durchChriſtum geweſen, als die Ueberſchwemmung der Aegypter in demſelben.
Von dem erſten iſt es, aus Zacharia 10, u. klar, wo es
heißt: Er wird durchgehen im Meer der Angſt.
an dea u Wonmit Zarah, unfehlbar auf Mizraim oderAraypten geſeben wird, in dieſem Angſt-Meer war der
Heyland, aber er ging hindurch in ſemine Herrlichkeit,
ſo wie er als e duανα, mit ſeinem Durchgange in der
Wolcken-Saule, es ſelbſt vorgebildet, da die Fluthen
nicht über ihn zuſammen fielen. Hier alſo iſt der Heyland anzuſehen, als der Gerechte, der, qua juſtus ſan-
ctus, in ſo fern er heilig und gerecht war, nicht litte, und,
darin bildeten ihn die Jſraeliten ab, die gleichfalls, im—
Gegenſatz der Aegypter, gerecht waren, alſo, zwar ſich
im rothen Meer befunden, aber unverletzt dadurch nach
Canaan zogen. Sehen wir aber Chriſtum an, als den furuns angeſehenen Sunder; ſo hat er ſeine Abbildung

davon uberfallen werden. Saget alſo Micha 7, i9. Duwirſt alle ihre Sunde in die Tieffe des Meeres werffen.

tennn- e una Paun
Undſiehet, mitdieſer ſonſt ungewohnlichen Redens-Art,
auf die, ins Meer, in die Tieffe geworffene Aeghpter Ex.
i5,5. zuruck, ſo erklahret ſolches Paulus 2 Cor. 5, a1. als einhieher und zurArt und Weiſe gehoriges Stuchdieſer Verbeiſſung. Er iſt fur uns zur Sundr, prier, gemacht,

womit
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womit er auf das Sund-Opffer zielet, das im alten Te
ſtament die Sunde oon z3B. Moſ. 4, 3. 21, 29. ge
nannt wird. Solte alſodie Sunde in die Tieffe des
Meers geworffen werden, iſt Sunde und Sunder hie
ſelbſt einerley, war Chriſtus fur uns der allgemeiue
Sunder, die Sunde und Sund-Opffer: ſo muſte er
auch, nach Pſalm 69, 3. in die Tieffe, —n und al
ſo, qua pecceator, als der fur uns für gottloß angeſehene

Sunder, unſere Straffe tragen, und hierin ſtelleten
ihn dieAegypter,das Heer Pharaonis, dieiim Gegenſagtz der
Jſraeliten, die Gottloſen waren, vor, indem ſie in die
Tieffe wurn hinabfubren. Exod. 15,5. Hiebey nun
bleibt eswahr, daß dieſe Aeayyter und ihr Pharao
auch die Unglaubigen und den Teuffel abbilden; weil ſie
nicht nur vorſtellen, wie alle Menſchen in Chriſto ge
ſtrafft, ſondern auch, wie die Unglaubigen ſamt dem

Teuffel ſelber ſollen geſtrafft werden. Daher ein Theil
des Vorbildes nicht das gantze Vorbild ausmachet.
Ferner folget nicht, daß alsdenn der Teuffel auch verſohnt ſeyn mußte: weil jedes Vorbild ſeine Grantzen
aus der heiligen Schrift bekommt. Und endlich iſt nicht
daher zu ſchlieſſen, daß Chriſtus,wie die Aegypter, ſter
ben und dadurch im Tode bleiben muſſen; weil ſolches
wegen derHerrlichkeit ſemerPerſon nicht moglich war, ſein
nachſter moglicher Grad des Leidens und Sterbens aber,
ſeiner Hoheit wegen, aleich ſo wichtig iſt, als wenn alle
Menſchen im wahren hochſten Grad geſtrafft, und, wie die
Aegypter,im leiblichen tieffſten Tode geblieben waren. Da
her auch vom Heyland wohl geſagt wird, er ware in der
Tieffen, die Fluthen rauſchten uber ihn daher, wie uber
die Aegypter, niemahls aber, daß er, wie dieſe, erſaufft
ware, als wozu auch ſein leiblichs Sterben nicht gerechnet werden kann Die Typologie hat ihre Man

gel,
Siehe die Frage: Ob des Heplands leiblicher Todt

mit zu ſeinem Verdienſt gehore. paß. 36.
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gel, aber wie und wie weit ſie zu verſtehen, muß die heilige
Schrifft ſelbſt lehren, und muß man den Heyland ſtets
auf zweyenSeiten,ſowohl,als denGerechten,aber auch, als
den Sünder, betrachten: ſo gehet der ſenſus conſecuti—

vus. von der einen Seiten auf die Glaubigen, von der
andern Seiten auf die Unglaubigen, bis in Ewigkeit
fort.

J. 1z.

N Nach dieſer deutlichen GleichheitausWeiſſagungen
und Vorbildern, von Jona und den Aegyptern, wollen

wir ferner das Wort tSonn dazu nehmen, und, auf glei—

che Weiſe, Chriſtum, Jonam und die Aegypter verglei
chen.

Davbid weiſſaget vom Leyden Chriſti Pſ. 42, 8. (9).

P vnn dee donaeedonn

Ein Abgrund rufft dem andern, nach der Stimme dei—

ner Canale. (Das iſt, ein Abgrund brauſet gegen den
andern, ſo wie die Wolcken gegen einander donnern.)

Alle
Die LXX. uberſetzen dieſes recht ſchon: broner v

eer izαr iu erlr tr nuræjααααν e, Ein Abgrund rufft
dem andern, nach der Stimme deiner Schleuſen. Catarractae
aber ſind, wie, zum Exempel: die Catarractae des Nils, groſſe

Waſſergange, woraus das Waſſer hervor brauſet. Nach dem
Hebraiſchen kommt dieſes Wort
ne Waſſerleitung heiſſet. Waſſerleitungen ſind aber, uberhaupt, ſol
che Behaltniſſe der Waſſer, worin es eingeſchloſſen und woraus es
hervor flieſſet, welcheswir denn an denWolcken wahrnehmen, daher

wir auch ſolche,mitCoccxro, hierunter verſtehen. Danun vollends
hieſelbſt denen Canalen oder Catarractis eine Stimme beygeleget

wird, ſo ſind ſolche nicht ohne Grund die donnernden Wol
cken.
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Alle deine ſtürmende Wellen poovn (5H und ſich
waltzende Wogen Ppea (*5) gehen uber mich, hier wird
der Heyland wieder vorgeſtellet in ſeinem Leyden, wie
einer, der auf dem Boden des Meeres lieget, wo das
Mecrr uber ihn hinbrauſet, und alſo, auf das neue, im
Hertzen des Meeres. Hierin gehen ihm nun die beyden
erwahlten Vorbilder vor.

a) Von Jona finden wir es c. 2, 6.

—S—Der Abgrund hat mich umgeben. Seine gautze Be—
ſchreibung iſt: Das Waſſer hat mich allenthalben um—
geben bis an die Seele. Der Abgrund hat mich um—

ringet. Wir konnen es nehmen wie wir wollen, ſoll

dinn hier der Boden und Ufer des Meeres ſeyn, ſo
trifft es mit der Beſchreibung von Chriſto uberein; ſoll
es aber das ungeheure tieffe Waſſer ſeyn, ſo geboret es zu
dem, vorhin von Jona, gemachten Abriſſe, und beſtarcket
ſolchen noch mehr.

 Von den Aegyptern finden wir es Exod. i5,9. wo Moſes
ſagt:

gnenn verd
Die Abgrunde wurden verdickt, das iſt, ſie ſtunden, wie

Mauren, und eben dieſe nn waren es, die uber die
Ae

(5) Das Weort hat ſeinen Urſrrung von KV zerbre
chen, und werden ſolche Wellen Pſalm 88, 8. als qualende,

Yſ. 93, 4. aber als machtige vorgeſtellet.

(e) Ein groſſer Hauffen Waſſer im Meer, der ſich dre
het und herumwaltzet, von vn ſich herum waltzen, mit wel
chen die machtige Gerechtigkeit Chriſti Eſ. a8, 18. verglichen

wird.
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Aegypter zuſammen fielen. Exod. 4, 27. 28. Daher
es auch Exod. 15, j. von ihnen heiſſet: Die Abgrunde
dhaben ſie bedecket, alſo, alle drey waren unterSn und, wie es die Umſtande geben, im Hertzen des
Meeres.

S. 14.
Beweis aus Wir wollen nun endlich z) das Wort nd nehmen

vnd O Pſ. 69 b. i6. betet der Heyland: Daß das Waſſer
mich nicht überſchwemme, noch die Tieffe mich ver
ſchlinge.

u bν
Wir wiſſen, wie erſich in angezogenen Stellen, als einen

2 4

ſchon verſchlungenen oder im Meer liegenden vorſtellet,
daher dieſer Spruch von einem groſſern Grade, oder
gantzlichen Verbleibung in der Noth, zu verſtehen. Und
folglich, beſchreibet ſich hier der Heyland, als einen, der
im Meer ſchon auf dem Boden liegt, aber nicht darin
verlaſſen, noch ewig darin ſeyn will.

z) Nun aber ſagt auch Jonas, zwar nicht eiaentlich bon
ſich, daß er im Meer verſchlungen, aber es kommt doch
auf eines hinaus, er ſpricht: c. 2, 7.

denn dur pne sn
1 1

Die Erde hatte mich
auf

ewig verriegelt. Die Erde war,
der Boden ſammt den Ufern des Meeres, die vielen
Riegel, das uber ibn hinflieſſende Waſſer, das, wie ein
Riegel fortgeſchoben wird, fortgehet, wie denn auch
nwod von rd flieben oder fortgehen ſeinen Nahmenhat, uud zwar, ſo wie ihn dauchte, auf ewig: wogegen
Chriſtus wuſte, daß ſein Leiden ein Ende haben wurde.
und deswegen, angefuhrter maſſen, beten konnte, indeſ—
ſen iſts wahr, daß dieſesdennoch, nach dem Sinn des Heil.
Geiſtes, gleichſo biel heiſſet, als von der Erden ver

ſchlungen
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ſchlungen ſeyn, weil die im Merr liegende Aegypter in
demſelben Zuſtande waren, und es

J von ibnen heißt Exod. 15, 12. Da du deine rechte Hand
ausſtreckteſt, verſchlung ſie die Erde.

Sa wuonan

Da es doch gewiß iſt, daß da Moſes ſeine Hand aus—

reckte, das Waſſer uber die Aegypter, die auf dem Bo
den des Meeres waren, zuſammen fiel, und, im Flieſ—
ſen, lauter Riegel uber ſie herſtießs. Man mercke alſo:
„Auf dem Boden des Meeres ſeyn, ſo daß das Waſſer
„uber den Verſunckenen fließt, heißt in der heiligen
„Schrifft: von der Erden verſchlungen und verriegelt
„ſeyn.

J. 15.

Wir haben nun nach a) g. ii. Chriſtum im Hertzen chriſtus im
ſh.

des Meeres auf die vollkommenſte Weiſe geſehen, und weil Hertzen der inn
Jonas ſo wobl, als die Aegypter, hieſelbſt die Straffe ihrer Erde. n
Sunden trugen, zum Vorbild, was der leidende Hey—
land fur uns tragen ſolte, (wiewohl dieſes unten aus dem

J

l

nñ

ſ

folgenden, wann wir erſt Meer und Fiſch genau beſe—
j

iuhen, noch deutlicher erhellen wird;) ſo iſt es ſchon daber in

In

nach b) 8. u. vorgangig klar, daß hierunter ſein Leiden
und Sterben und zwar eigentlich ſein letztes Leiden, ſiehe
Pſ. 22. zu verſtehen. Daher wollen wir nunmehro das
Hertz der Erden deſto leichter und gewiſſer finden. Jonas
und die Aegypter ſind im Hertzen des Meeres, und ſind

u

doch von der Erden verriegelt und verſchlungen. Heißt n

nun alſo das Meer, in Anſehung ſeines Boden und Ufers,

IF

E2 nur IJ

die ja auch Erde ſind, itzt gezeigter maſſen, Erde: ſo muß
das Hertz des Meeres, da es eben derſelbe Boden iſt,
auch das Hertz der Erden ſeyn; und alſo muß einer, der

Boden des Meeres, und alſo auf der unterſten
in

Erden des Meeres, lieget, ſo wohl im Hertzen der Erden,
J

Anin

als im Hertzen des Meeres ſeyn. Wir durffen ubrigens J
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nur uberhaupt die alte Beſchreibung von dem Hertzen des
Meeres behalten, und dazu ſetzen: was mitten in einem
Dinge geſchicht, geſchicht in ſeinem Hertzen, ſo trifft es
mit dem Hertzen des Meeres, aber auch mit dem Hertzen
der Erden, ein, gleich ſo iſt esmit dem Hertzen des Him—
mels Devt. 4, 11. ob es gleich dort nicht in der vollkom—
menſten Bedeutung ſtehet, mit dem Hertzen der Feinde.
Yſ. a5, 6. Alles heißt in der Mitten, je tieffer es nun ge—

ſchicht, deſto vollkommener heißt es in der Mitten und al
ſo im Hertzen eines Dinges. So reden auch die Griechen,
welche in Dert. 4, i1. Pſ. 45, 6. 46, 3. Prov. 23, 34. Zo,
19. Ezech. 27, 4. 25. 26. 27. c. a28, 2. 8. und Jon. 2, 4. 20
ſtets durch xar?in das Hertz uberſetzen. So reden auch die

Profan-Scribenten z. Ex. I'heophraſtus nennet das Marck
der Baume, und Ariſtoteles die inwendige Hohle einer
Waſſer-Uhr das Hertz derſelben. Daß alſo die Redens
Art, den Boden der Erden im Meer, das Hertz der Erden zu
nennen, ſo ſchrifftmaßig als gebrauchlich. Folglich, wenn wir
Chriſtum ferner tieff in groſſen Gruben antreffen, wir
nicht zweiffeln durffen, daß ſolches, im Hertzen der Erden
ſey.

S. 16.

Fernere Er— Wir wollen alſo das Hertz der Erden, durch ein paar
klahrung des Spruche, noch deutlicher ſehen Pſ. 65, 3. flehet der Hey
Hertzens der jand: Jch bin verſuncken in dem Schlamm der Tieffe
Erde.

und habe nicht ſtehen können, ich bin in die Tieffen der
Waſſer gekommen, und die Fluth hat mich uberſchwem
met, und darauf betet er v. iß. Reiß mich heraus aus
dem Koth own daß ich nicht darin ſtecken bleiber2
und aus dem tieffen Waſſer. Dieſes erklahret David
noch deutlicher Pſ. 77, 20. Du wirſt wiederkehren, mich
lebendig machen, wirſt umkehren, und mich aus den Ab
grunden der Erden un thnnnn herausſteigen laſ—

ſen

ee——í—
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ſen (5). Ferner Pſ. 40, z. Er hat mich herausſteigen

laſſen, aus der rauſchenden Gruben ĩveri vn
aus dem Koth des Schlammes jyn

e wo der

Boden des Meeres unter lauter Bildern, die von der

Erden hergenommen, vorgeſtellet wird. Sind nun alſo

Doon doen im Hertzen des Meeres Ex. 15, 8. ſo muſſen

dieyven dnn (c im Hertzen der Erden ſeyn. Nun
iſt der Heylaud in ſeinem Leiden in den Abgrunden der

Erden, alſo iſt er auch nothwendig im Herttzen der

Erden, und, eben ſo: wer unten in der Gruben iſt, iſt auch

im Hertzen der Gruben und, da die Grube ſelber die Erde,
im Hertzen der Erden. Jndem aber alle itzt angefuhrte

Spruche uns eine tieffe Hohle, oder Grube, die mit rau—

ſchendem Waſſer angefullet iſt, und alſo ein Meer deut
lich

(5) Wir tragen kein Bedencken dieſen Spruch auch unter

die Weiſſagungen von Chriſto zu nehmen, obgleich der gantze

Pſalm nicht durchgehends von Chriſto handelt. Weil es ja

was bekanntes, daß offt ein Vers eines Capituls eine Weiſſa
gung enthalt, wenn gleich das Capitul von andern Dingen auch

handelt. David aber in ſeinem Leiden ſelber ein Vorbild des

leydenden Heylandes war und beſonders dieſer Epruch Jon.2,7
ſeinen Paralell-Ort findet: Du lieſſeſt mein Leben aus der

Gruben herausſteigen.

(*x) Das Wort perj ſo eigentlich ein Tumult heiſſet,

wird verſchiedentlich gebraucht,
am bequemſten hieſelbſt rom

Gerauſch der Waſſer, denen es auch Jeſ. 17, 12. 13. beygelegi

wird.
(*tx) Wir konnen alſo Gvssxrio nicht Beyfall geben, der

in Commentario ling. hebr. p. 895. dond durchgehends fur

das bloſſe Waſſer erklahren will, indem das Wort hier aus—

drucklich von der Erden vorkommt, auch Gvssxrivs dieſen

Spruch nicht mit angefuhret.

E3
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lich vor Augen legen, ſo ſehen wir itzo noch deutluicher, daß,
im Hertzen der Erden, oder)im Hertzen des Meeres, ſeyn,einerley iſt, und alſo die verſchiedenen Weiſſagungen, wie
in einen Heyland, und deſſen einen Leyden und Sterben,
ſo auch in ein Bild, in ein Meer, ſo Waſſer, Boden und
Ufer hat, und auf deſſen Boden der Heyland imSchlamm
lieget, zuſammen kommen.

J. 17.
Leiblicher Tod Da nun aber der Tod und die Beerdigung des Hey—ann dcr landes mit zu ſeinem verdienſtlichen Leyden gehoret

ogebort mit zum
Hertzen der
Erden. (9) Die Gelehrten ſtreiten, ob der leibliche Tod Chriſti

mit zu ſeinem Leiden gehore, oder nicht. Die letztere Meynung
will ihren Grund finden i) in Joh. i9, v.zo. da der Heyland
kurtz vor ſeinem Tode ſagt, 7iααα es iſt vollbracht, welches
um ſo ein viel groſſer Gewicht zu haben ſcheinet, weil es,
ſtatt des ſo gewohnlichen Aoriſti, im perfecto ſtehet, und eine
ſchon gantz geſchehene Sache anzeigt, daß alſo der Heyland
hiemit ſagen wolte: Sein gantzes Leiden ware vollbracht, und
folglich ware der Tod zum Leiden nicht mehr zu zahlen, der
denn auch 2) wie bey den Glaubigen, ſo auch bey Chriſto, nurein zu Ruhegehen in ſeine Kammer geweſen. Allein, wenn
man die Grunde recht erweget, ſo wicd der gemachte Schluß
hieraus nicht folgen. Denn was betrifft, ſo kommt es haupt
ſachlich auf das Wort eriaeran es iſt geendigt, es iſtvollbracht, an,und muſſen wir e) fragen, was denn vollbracht werden ſolle.
Hierauf antwortet der Heyland ſelber Luc. 18, zt. Denn eswird alles vollbracht werden, en ννα vν was geſchrieben
iſt durch die Propheten von des Menſchen Sohn, zu welchen Propheten bekannter maſſen die, von Moſen bis auf
Eſaia befindliche, Bucher mit gehoren. Nun aber war von Chri
ſto nicht allein geweiſſaget, daß er leiden, ſondern auch daß er
ſterben und begraben und wieder auferwecket werden ſolte. Eſ.

JJ
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ſo redet die Schrifft in den itzt angefuührten Spruchen ol—

ſo, daß ſenlu conſecutivo, wenn man ſie in dem weiteſten
Um—

53, 8. 9. Dan. 9, 26. Pſ. 16, 10. Daher es auch der Hey—
land Luc. 1b,32.33. ſelber davon erklahret. Dieſes war alſo noch
nicht vollbracht. Beydes iſt wahr, dieſe Contradiction aber
zu heden, fallt der Schluß, daß der Heyland, da er noch vor
ſeinem Tode, dieſe Wahrheit bekannt machen wolien, nothwen—
dig antieipando geredet, alſo aber eine Sache, die noch nicht vollig
geſchehen, weil ſie doch gewiß und bald vollendet werden wur—

de, als ſchon vollig geſchehen, angegeben; wie wir denn das
deutliche Exempel Joh. 19, 28. leſen, wo es heift: Da nun
JEſus wuſte, daß ſchon alles volbbracht war, ĩr ac idn ai-
rinaseun, welches eben daſſelbe perkectum iſt; da doch gleich dar—

auf folget, daß die Schrifft erfullet wurde, ſprach er: mich
durſtet. War nun ſchon alles vollbracht, ſo gehoret des Hey
lands Gallen eſſen und Eſſig trincken Pſalm 69, 22. auch nicht
mit zum verdienſtlichen Leyden, hat er aber damit unſer ſundli
che Wolluſt im Geſchmack gebuſſet; ſo gehoret es zum verdienſt-
lichen Leiden, und folglich iſtdamahls noch nicht alles vollbracht
geweſen. Daher ſich denn ſicher ſchlieſſen laſſet, D daß auch
hier eine vorgangige Redens-Art, 2) aus reriadisa nicht folge,
daß dasjenige, was nach ſolchem Ausſpruche geſchehen, nicht
zum verdienſtlichen Leiden gehore. Daher denn 3) unſere Er—
klahrung der Senſus erutus, die gegenfeitige aber nur ein Sen-
ſus illatus ſey, der aus nicht gnugſamer Betrachtung des leib
lichen Todes Chriſti entſtanden, ſiehe mehr dergleichen Redens
Art, Luc.22,27. Joh. i7, u. inſonderheit Paulum, der 2 Tim. 4,7.
ſagt: ich habe meinen Lauff vollbracht; r Abur turiaexa, welches
wiederum das perkectum.da doch ſein Lauff noch nicht geendet war,
und Timotheus noch erſt vor dem Winter zu ihm kommen ſolte.
Womit denn num. 1. beantwortet. Ob aber nach num. 2. der
leibliche Tod Chriſti nur ein Eingang zu ſeiner Ruhe ſey, oder
auch mit zum verdienſtlichen Leyden gehore, wollen wir gleich

falls
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Umfang nimmt, Chriſti Grab mit darunter muß verſtanden
werden. Wie denn auch die Redens-Art: Hertz der Erden

con-
falls unterſuchen, wir beantworten ſolches mit: Ja! und bewei
ſen es.

d) Aus i Cor.5,3. 4. wo Paulus ſpricht: Daß Chriſtus ge
ſtorben ſey, fur unſere Sunde, nach der Schrifft, und daß er
begraben, und daß er auferſtanden ſey, am dritten Tage nach

der Schrifft. Paulus verbindet hier ſterben, begraben wer
den, auferſtehen; die beyden letzten Worte ſind Folgen des

leiblichen Todes Chriſti; ſo muß das, damit verbundene, Ster
ben, auch vom leiblichen Sterben zu verſtehen ſeyn, und wie
kann ein, mit dem Begrabniß verknupfftes, Sterben ein bloß

geiſtliches ſeyn? Es zeiget alſo der Zuſammenhang der Wor
te, daß Paulus hier vom leiblichen Tode gleichfalls rede, hat

Chriſtus aber denſelben, fur unſere Sunde, erduldet; ſo geho
treet derſelbe mit zur Verſohnung und iſt alſo verdienſtlich.

Man ſehe ferner den gantzen Endzweck Pauli im i5. Capitul
an, ſo will er die Auferſtehung aus dem leiblichen Tode be
haupten, und ſolche aus dem Exempel Chriſti beweiſen, v.

iz. alſo muß er auch nothwendig von Chriſti leiblichem To
de reden, weil der geiſtliche nichts beweiſen wurde, redet er
alſo vom leiblichen Tode, ſo iſt derſelbe, wie gezeigt, gantz ge
wiß verdienſtlich.

D Paulus ſpricht Rom. 6, 9. Daßer geſtorben iſt, iſt er der

Sunde geſtorben zu einem mahl, daß er aber lebet, daß lebet er
GOtt, und hier iſt wiederum der leibliche Tod mit zu verſte
hen, ſo gewiß der Heyland GOtt ſeinem Vater ſo wohl
geiſtlicher als auch leiblicher, obgleich verklahrter, Weiſe lebet,

und dazu leiblich gleichfalls erweckt geworden. Wie denn auch

die bekannte hermenevtiſche Regul hieher gehoret: daß ein
vorhergehendes Wort, wo moglich, wie das nachfolgende zu er
klahren.

Jſt der Spruch Pauli 1Cor. i5, gʒ. ſeqq. hier als ein Haupt
Spruch

—ane
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conſecutive das Grab mit einſchlieſſet, ſo, wie das Hertz

des Meosres Prov. 3o, ip. genommen wird. Wie es denn,
ohne

Spruch wohl zu mercken, wenn er, im gantzen Capitul, von

der Auferſtehung aus dem leiblichen Tode und aus der Ver
weſung redet, und endlich ſagt: Denn dieſes Verderbliche,

dieſes Verwesliche, muß die Unverderblichkeit, die Unver
weslichkeit; und dieſes Sterbliche die Unſterblichkeit anzie—

ben. Wann aber dieſes Verwesliche die Unverweslichkeit,

und dieſes Sterbliche die Unſterblichkeit anziehen wird, dann
wird das Wort erfullet werden; ſo geſchrieben ſtehet: Der
Tod iſt verſchlungen in den Sieg. Tod mo iſt dein Sta—

chel, Holle wo iſt dein Sieg. Kartatbno bararos tis niass

nĩ es, bærart, 10 udiręu; IIS ou gon, 1 ſines; Merckwurdig

iſt, daß die uhralte Kirche, dieſen von Paulo v. 55. angefuhr

ten Spruch auch vom leiblichen Tode und Grabe verſtanden,

in dem der Syrer, das Wort bararns durch Vn und

durch w hieſelbſt uberſetzet, welches eben die beym Ho
ſea gebrauchte Worte MH und der ſind, die auch vom /r

leiblichen Dode und Grade gebrauchet werden, zugleich aber 9

ſiehet man noch klarer, daß Paulus auf Jeſ. 25, 8. und
J

Hoſ. 13, 14. geziehlet, ob er ſich gleich nach der Griechiſchen J

Stellen herſetzen Jeſ. 25, 8. heiſſet es: nuh gnn 2h
J

l

Ueberſetzung,doch nicht eigentlich, gerichtet. Wir wollen beyde

ſo gewiß es iſt, daß dieſe Worte heiſſen konnen: Der 43

J

ley; wenn man nur das Wort Sieg in ſeiner hochſten Voll
J

HERR wird den Tod mit Nachdruck auf ewig verſchlin 11

gen; ſo ſicher iſt es auch, daß ſie: Der HErr wird den Tod in u

J
den Sieg, ſiegreich, verſchlingen, uberſetzet werden konnen:

u

indem das Wort nud von nd er hat geſieget, her
ſtammet, daher es auch Jeſ. 6z,6. eine Starcke genannt

wird, die man zum Siegen anwendet. Die Sache iſt einer
J

F kom
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ohne das, die bekannte Art der heiligen Schrifft, daß ſie
eine Weiſſagung in ihrem weiteſten Umfange ſetzet, ſolche

aber
kommenheit minmt: denn ein Feind der gantz volkommen beſieget
iſt auch auf ewig beſieget. Uns dienet es nur dazu, daß wir zeigen,
Paulus habe auf dieſen Spruch gezielet. Die andere Steht iſt:dr e re n p e Jch will dem To
de eine Peſt, und der Holle eine gifftige Seuche ſeyn. conf.
Pſ. 9n, 6. Dieſes uberſetzen die LXX. at i Aiun er, berart;
v 1 xingor or, Wo iſt, v Tod, dein Recht, dein
Anſpruch? wo iſt o Holle dein Stachel? Daher Paulus ſich
der Worte rrο, Son und tarare daraus bedienet. Nunſehe man die beyden Spruche an, ſo muß man wenigſtens
geſtehen, daß hier auch von dem geiſtlichen Tode der Seelen,
der ſonſt bey alle Menſchen ewig dauren ſolte, ſo daß GOtt
ihn nicht erloſen wolle, und kein Gnaden-Mittel vorhanden,
die Rede ſey. Dieſer Tod ſoll verſchlungen werden, und
doch erklahret esPaulus auch von dem leiblichen Tode der
Glaubigen, alſo muß auch dieſer nothwendig zum geiſtlichen
Tode gehore. Oder ſcheint dieſes nicht recht, wie es dann
auch eigentlich nicht ſeyn kann, ſo muß man zugeben, daß der
geiſt-nnd leibliche Tod beyde zuſammen genommen, unter
den von Chriſto verſchlungenen Todau verſtehen, und hieſelbſt von der endlichen leiblichen Erfullung dieſes Spruches
die Rede ſey. Dieſes wollen wir a) a priori und b) a po-ſteriori beweiſen: a) ward Adam angedrohet, er wurde
ſterbend ſterben, welches einen groſſen Nachdruck des Todes anzeiget, 2) wie er alſo ſundigte, itarb er eines ſolchen
Todes. 3) Dieſer beſtand in der Scheidungder Seelen
von GOtt, ſeiner Gluckſeeligkeit von ihm, und endlich der
Seelen von dem Leibe, und in ſolchem Verſtande wird auch

Mn oder don in heiliger Schrifft genommen, daß der Toduberhaupt alles dieſes einſchlieſſet; vom leiblichen Tode wird
es genommen Jon. 4, 9. von allerhand Ungluck Exod.

ilo,

t—
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aber nach und nach, erſt geiſtlich, dann leiblich erfullet, da
denn die leibliche insgemein das kleinſte. Z. E. GOtt

ver—

i0, 17. von dem Seelen-Tod Prov. 8, 36. c. wollen wir
nun den Verſtand der heiligen Schrift reichen laſſen, ſo weit

er kann, ſo muſſen wir alles dis bey Adam zuſammen nch
men. 4) Was Adam verſchuldet, hat Chriſtus getragen.
5) Was er getragen, damit hat er gekampfft. 6) Womit
er gekampffty das hat er uberwunden, 7) was er uberwun—

den, das hat er verſchlungen in ſeinen Sieg. Alſo hat er auch
den leiblichen Tod uberwunden. Sehen wir es b) a poſte-
riori an, ſo zeiget i) die Erfahrung, die Glaubigen werden

von Dode der Seelen, von allem Uebel erloſet, und auch von
dem leiblichen Tode, er mag nun eine naturliche Wirckung
der Sunden, oder durch die Erloſung verandert ſeyn, wie

er will, doch, als von dem letzten Feinde befrehet. 2) Von
welchen Feinde ſie befreyet werden, die hat Chriſtus fur ſie
uberwunden, e. c. ſie werden vom Satan, von der Sunde,
von der ZWelt, von dem SeelenTode befreyet, aber Chriſtus hat
alle dieſelbe uberwunden. 3) Die Feinde welche Chriſtus
fur uns uberwunden, mit deme hat er auch fur uns gekampf—
fet. Mit welchen Feinden er fur uns gekampfft, deren Macht
hat uns empfunden, 4) was er fur uns enpfunden, daß hat
er fur uns getragen. Alſo hat er auch den leiblichen Tod fur
uns getragen. Jtzo iſt das Objectum des Glaubens richtig,
und alles hangt zuſammen. Chriſtus hat fur alle Welt den
leiblichen und geiſtlichen Tod ſamt alles Elend getragen, und
ſolches uberwunden. So ſiehet nun GOtt die gantze Welt
an, rechnet ihr ſolches zu, und will ſie in ſolchem Stande
wircklich haben. Weil aber die Unbekehrten nicht wollen,
die Glaubigen aber wollen; ſo werden die Glaubigen vom
Tode der Seelen, allen Uebel und leiblichen Tode erloſet.

Und dieſes geſchicht, das Ende aber, oder die letzte Erloſung,
iſt am jungſten Tage. Und ſo iſt es denn wahr, was Pau

F 2 lus
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verheißt Abraham und ſeinem Saamen daß Land Canaan,
nemlich das ewige Leben, durch Chriſtum,und das leibliche Ca

naan,

lus in dem itzt angefuhrten Spruche geſagt, und der Heyland
hat den leiblichen Tod, durch ſeinen leiblichen Tod, ge
tragen.

N Joh. in, 5o. weiſſaget Caiphas, es iſt beſſer, daß ein Menſch
ſterbe, denn daß das gantze Volck verderbe; da redet Cai
phas gewiß von einen naturlichen Tode, und gleich darauf
billiget dieſes der heilige Geiſt, wenn der Evangeliſt ſagt:
Denn JEſus ſolte fur das Volck ſterben. Wer will hier al
lein einen geiſtlichen Tod verſtehen, da der Heyland, wie
der Augenſchein zeigte, auch endlich leiblich ſtarb?
Wenn wir den Tod Chriſti nur von dem geiſtlichen moglichen

Tode ſeiner Seelen verſtehen wollen,ſo ware die innerliche Angſt
Chriſti allein genug geweſen; und folglich ware das gantze
leibliche Leiden ein Ueberfluß: gehoret aber das leibliche Lei—
den mit darzu und iſt ein Theil der Verſohnung, warum ſoll
denn der leibliche Tod ausgeſchloſſen ſeyn, da er doch viel
mehr das Complementum und das letzte Stuck der Ver
ſohnung iſt. Col.1, 22.

P Hieher geboret auch die Menge der Opffer, die das groſſe
Opffer, beſonders aber durch Blutvergieſſen und Sterben,
vorbildeten. Hat GOtt nun ſeine Gemeine auch durch das Blut
ſeines Leibes loßgekauft, iPet. 1, i9. hat er Col.i, 20. Frie
den gemacht, durch ſein Blut, am ECreutz; ſo hat er uns auch,
wie es bald darauf v. 22. heißt, verſohnt in dem Leibe des
Fleiſches durch den Tod. Wer wolte hier Blut und Tod
ſo weit trennen, daß der naturliche Tod nicht ſo wohl,
als wie naturlich Blut, hier zu verſtehen ſey; da Paulus mit
αiöοαter auf das Verſohnungs-Feſt zielet.

H Endlich ware der Tod und die Verharrung im Grabe nicht
vonnothen geweſen; ſo hatte der Heyland nur gleich, nach

geſpro
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naan zugleich, jenes erlangte Abraham und ſeine Kinder zu
erſt, dieſes, ſtine ſpateNachkommen. Jenes war das erſte und

wich

geſprochenem: es iſt vollbracht, vom Creutze ſteigen konnen,

und hatte er fur ſich alddenn der Ruhe im Grobe nicht ge
braucht. Fur die Menſchen ware nicht vonnothen gewefen, zur

Beſtarckung, daß er gewiß geſtorben, ſo lange im Grabe zu
bleiben, weil es ja nicht darauf angekommen, und die Glau
bigen ohne dis hatten wiſſen konnen, daß ſie GOtt wie
der erwecken muſte, wenn ſie der, durch Chriſtum ihnen er
worbenen, Seeligkeit auf ewig genieſſen folten. Was ware alfo

die Weiſſagung Eſ. 53, 10. er wird ſein Leben zum Schuld
Opffer geben, vonnothen, und warum hatte der Heyland

die Auferſtehung der Glaubigen auf ſeine Auferſtehung
auch vom leiblichen Tode, Joh. 1t, 25. grunden ſollen? Man
ſiehet alſo wohl, was hier fur Lucken entſtehen, die aber alle

gefullet ſind, wenn wir Chriſti leiblichen Tod verdienſtlich
und fur uns erduldet nennen.

Hergegen iſts wahr, der Glaubigen Tod iſt itzo ein Schlaff.
Wann aber Chriſtus leidet, ſomußer auf zwey Arten betrach

tet werden. Einmahl iſt er der Allergerechteſte, in welchem

VerſtandeſeinSterben eine Ruhe nach dem Leiden und ein
Eingang in die Herrlichkeit, mit Recht, zu nennen: da er aber
auch, zum andern, als der groſte Sunder fur uns anzuſehen, der

alles, was ihm wiederfuhr, und alſo auch den leiblichen Tod,
fur unſere Verdammungs-Straffe halten muſte; weil auch der
leibliche Tod zu dem, dem Adam angedrohten, Tode gehorte. Da
nun Chriſtus fur uns auch die Straffe des leiblichen Todes
ausgeſtanden; die Verdordenheit des Leibes aber, ſo wenig als
die Verdorbenheit der Seelen dadurch gantz allein, ohne weitere

Anſtalt, wircklich von uns hinweggenommen wird; nur daß, in
Betrachtung der Seelen, der Anfang dazu in der Tauffe, oder
hernach in der Bekehrung, gemacht, daß Ende aber ſich erſt in

der Scheidung der beſtandig glaubig gebliebenen Seelen vor
F 3 dem



46 Schrifftmaßige Erkluhrung
wichtigſte, dieſes das letzte und das kleinſte Stuck von der
Verheiſſung. Man muß alſo keines von beyden zuruck ſe

tzen;

dem Leibe findet, in Betrachtung des Leibes aber, der jungſte
Tag erſt die Verdorbenheit vollig wegnimmt: ſo muß ſo wohl
der Tod als das Leiden auf der Welt, bey aller Verſohnung,
bleiben. Da es aber bey Glaubigen keine verdammende Straffe ſeyn kann; ſo muß es nothwendig theils die letzte Furcht und
naturliche Beſtraffung der Sunden, theils aber, wegen der Fol
ge nach dem Sterben, ein ruhiger Schlaff und Eingang ins
ewige Leben ſeyn, und alſo iſt die Vergleichung zwiſchen Chriſto
und den Glaubigen richtig.

Chriſtus, Der Glaubige,
als ein Gerechter, als ein durch Chriſtum Ge

rechter,
bekommt in ſeinem leiblichen bekommt in ſeinem leiblichen

Tode TodeRuhe von ſeinen Leiden Ruhe von ſeinen Leiden
und gehet dadurch und gehet dadurch

in ſeine veroiente Herrllchkeit. in ſeine erworbene Herrlichkeit.
Chriſtus Der Glaubige,

als Sunder fur uns, als Sunder an ſich,
bekommt in ſeinem leiblichen bekommt in ſeinem leiblichen

Tode Tode
die letzte verdammende Straffe ſeine letzte vaterliche Zuchtigung.

fur uns. und der Corper tragt ſein
letztes Elend.

Gehen wir ferner auf die Beerdigung und auf die Verbleibung
auf eine Zeitlang im Grabe, fort: ſo iſt gewiß, daß auch alles
dis verdienſtlich geweſen, aber auch zur Straffe unſerer Sunde
gehort. Wir wollen vorher einige deutliche Begriffe von leib
lichen, geiſtlichen und ewigen Tode geben, und dann die Sa

che
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tzen: Man wurde auch die Stelle Jeſ. 25, V. worauf
Yaulus ſiehet, gar zu ſehr einſchrancken; wenn man deren

letzte

che richtig betrachten. Wenn ſich die Seele von Leibe ſcheidet,

ſo muß der Leib ſterben, daß iſt der leibliche Tod. Dauret
dieſe Scheidung auf eine Zeitlang, ſo, daß der Leib, wegen,
in dem Verderbniß des Corpers gegrundeten, Urſachen, or
dentlicher Weiſe, verweſet, GOtt aber doch die Seele, noch vor
dem jungſten Tage, wieder damit vereinigen will, ſo iſt es ein

zeitiger Tod, der eine Zeitlang wahret. Wahret aber dieſe

Scheidung ſo lang, daß der Corper aus, in ihm gegrundeten,

Urſachen vollig verweſet, GOtt auch die Seele, vor dem jzung
ſten Tage, nicht wieder mit dem Leibe vereinigen, ſondern ſie, ſo

lange es nur moglich, von der Seelen abgeſondert halten will, ſo
iſt es ein beſtandiger Tod, der gewohnlicher Weiſe un tte-
xur ein Tod heißt: Joh. i1, 4. 21. und bepde ſind der hochſte Grad
des leiblich.en Todes, wiewohl ſie in Anſehung ihrer ſelbſt wieder
unterſchieden. Bleibet aber die Seele annoch in dem Leibe,
kann aber in demſelben nach freyen Willen nicht wircken; ſo iſt
es ein leiblich Uebel, entſtehet dis aus, in des Corpers innerli
chem Verderben in diſpoſitione ad deſtructionem inſita ge—

grundeten, Urſachen; ſo iſt eseine Kranckheit des Leibes,
ruhret es aber von, auſſer dem Corper ſich befindenden, Urſachen

her, ſo iſt es ein Leyden des Leibes. Dieſe beyde ſind nach
der heiligen Schrifft auch ein Tod. Rom. 6, 23. verglichen mit
goh. 5, 14. und gleich ſo iſt es mj der Kranckheit und dem
Ilebel des Gemuthes. Exod. i1o, i7 Pſ. 56, 14. Gleich ſo
iſt es auch mit dem Tode der Seelen beſchaffen. Jſt GOtt von
der Seelen geſchieden, ſo iſt ſiewahrhafftig todt. Wah
ret dieſe Scheidungeine Zeitlang, wodurch die Seele in ein, noch

zu heilendes, Verderben gerathen, und GOtt noch, nach ſeinem
vorhergehenden Willen, ſich mit derſelben wieder vereinigen will,
da iſt es der geiſtliche Tod. Wahret aber dieſe Scheidung,
ſo lange nur moglich, nemlich, bis in alle Ewigkeit, wodurch
die Seele in das llerauſſerſte unheilbare Verderben geraht,

GoOtt
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letzte leibliche Erfullung von der gantzlichen Erfullung er
klaren, und nicht uberhaupt auf den Tod ſehen wolte. Wir

wollen

GoOtt auch ſich mit derſelben, nach ſeinem vorhergehenden Wil
len, nicht vereinigen kann noch will; da iſt der ewige Tod.
Biribt GOtt in der Seelen, kann aber nicht darin, nach ſei—

nem freyen Zillen, wie er gern wolte, wircken; ſo iſt es ein

Seelenllebel, entſtehet nun dieſes aus, in dem Verderben der

Seelen gegrundeten, Urſachen, ſo iſt es eine Seelen-Kranck
heit, ruhren aber die Urſachen von Dingen auſſer der Seelen

her; ſo iſt es ein Seelen-Qeiden. Und dieſes iſt der nachſte

Grad nach dem wahren Tode der Seelen, den aber die heili—

ge Schrifft auch Tod nennet, Rom. 7, 24. Pſ. u6, 3. und

alles wird in dem, Adam gedrohten, Tode begriffen. Nun iſt

von Chriſto einmahl feſt zu ſetzen, er muſte dieſen, als unſere

Straffe, tragen, zweytens aber, er muſte im Stande der Un
ſchuld ſeyn, was nun nicht mit dem Stande der Unſchuld be
ſtehen kann, kunte er auch nicht tragen, was er aber trug, war.
wegen ſeiner Hoheit, ſo wichtig, als unſere allerhochſte Straffe.

Mit GOtt vereinigt, und keinem innerlichen Verderbniß un—

terworffen ſeyn, ſind weſentliche Stucke des Standes der Un
ſchuld; alſo dieſes, und was daraus herflieſſt, kunte Chriſtus
nicht erdulden. Folalich, kunte er nichtvon GOtt geſchieden ſeyn,

zweytens nicht leiblich oder am Gemuth, oder an der Seele
kranck ſeyn, nicht, aus innerlichen Verderben des Corpers, ſter
ben, uud endlich auch nicht aerweſen. Alſo bleibt nichts uber

als Leiden am Leibe, Gemuth und Seele, und ein leiblicher,

aus auſſern Urſachen herruhrender, Tod, welche auſſere Urſache

bloß ſeine Allmacht ſeyn muſte, weil das Leiden nicht inStan
de war, ein todtendes Verderben in ſeinem Corper anzurichten:

dis war alſo der Tod, den ervon GOttes Gnaden fur uns alle

ſchmeckte. Wir muſſen nicht gedencken, daß die heilige Schrifft
ſich nach unſern, obgleich ordentlichen, Begriffen allemahl richte,wir

mogen gleich und ahnlich noch ſo genau unterſcheiden; ſo nen
net
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wollen von Jona etliche ſolcher Spruche ſuchen, die, wenn
ſie im vollkommenſten Verſtande genommen werden, in

der

net die heilige Schrifft alles beydes mit etnem Nahmen; indem

ſie nicht den Zweck hat, uns zu Philoſophen, ſondern zu Chri—

ſten zu machen. Folglich, darff man ſich nicht wundern, wenn
die heilige Schrifft des Heylands Leiden Eſ. 53, ſ. eine von
GOtt erregte Kranckheit nennet. Genug, daß ſie, der Sache
ſelbſt nach, mit uns eins, und den zweyten Adam ſo vollkommen
beſchreibet, dvß ſie alles mnerliche Verderben, alle dilpolitio-
nem inſitam ad deſtructionem gantzlich ausſchlieſſet. Ge—

wißlich der zweyte Adam, der HErr vom Himmel, die Hutte
GoOttes bey den Menſchen, die gleichfalls nicht mit der Hand ge—

macht,das iſt, nicht alſo, auf gewohnliche menſchliche Art, durch eine

Zeugung von Vater und Mutter gebauet, ſondern durch den heili—

gen Geiſt aufgerichtet, iſt, wird, bloß hiedurch, ſo vollkommen, auch

nach ſeinem Leibe, beſchrieben, daß es ſundiich, nur den Gedan
cken, von einem, den Sundern eigenen, Verderbniß dabey zu

hegen. Und folglich verſtehet die heilige Schrifft, unter des Heh—

lands Kranckheit, eben das, was wir zum Unterſcheide, ein Lei—

den nennen. So auch, nennet ſie, angezeigter maſſen, das einen

SeelenTod, was doch nur eine Seelen-Kranckheit oder See
lenLeiden; erklahret ſich aber ſo deutlich, daß man wohl ſehen

kann, ſie verſtehen darunter keinem wahrhafften Seelen-Tod,
ſondern das, was wir ein Seelen-Leiden nennen. Die Ver—
nunfft dienet der heiligen Schrifft, wenn ſie deren Begriffe deut
licher machet; aber die groſte Deutlichkeit, die wieder den Be
griff der heiligen Schrifft ſtreitet, iſt eine Undeutlichkeit und
Verwirrung. Und nunmehro wollen wir die Sache ſelber an
ſehen. Wir wiſſen, aus dem groſſen Umfang des Wortes Dn
Tod, aus dem Nachdruck andn drin und aus dem Gebrauch

wie die heilige Schrifft das erſiere Wort nimmt, ja aus der

hermenevtiſchen Regul: ſenſus ſcripturae eſt ampliandus, non
reſtringendus, daß der, Adam angedrohete, Tod ein Jnbe

G griff
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der Application, auf Chriſtum vom Grabe gleichfals han
deln.

d) Jon. 2, J

wrauj wer ſoen
Jch rief aus dem Bauch der Hollen, oder des Grabes.Worunter Jonas, wie er ſelber v. 4. dieUrſache anfuhret
nnd alſo ſich erklahrt: den Boden, oder das Hertz, des
Meersverſteht, worin er, gleichſam, auch leiblicher Wei

ſe

griff alles auſſerlichen und innerlichen Elendes, die Scheidung
GoOttes von der Seele, und der Seele von dem Leibe geweſen,
woinit denn die Verweſung verbunden. Jn dieſen Tod fiel
Adam, und den ſolte er, zur Erſetzung der Ehre einer beleidigten
Gottlichen Majeſtat, zeitlich und ewig, tragen; und alſowar dieſer
Tod ſeine zeitliche und ewige Straffe oder Verdammniß. DieſeStraffe warff GOtt, ſo gleich nach dem Fall, auf Chriſtum,
und predigte Adam das Wort des Glaubens, von des WeibesSaamen. Da nun GoOtt die Verdammniß nicht mehr vondem Menſchen verlangte, noch verlangen kunte; ſo muſte auch
das Adam und Eoa hernach geſprochene Urtheil nicht ihre Ver—dammniß, ſondern ihr Beſtes zum Abſehen haben. Nun warder Menſch verdorben, von Natur von GOtt geſchieden, ſein
Corper, bis zum Tode und Verweſung, verdorben, der Satan
ubte noch Gewalt; alſo muſte der Menſch nothwendig manches
Uebel empfinden, und den Tod und Verweſung leyden. Dieſes
nun ſprach GOtt, zum Theil, in dem Urtheil, uber ihn aus, worindoch alles ſehr kurtz verfaſſet. Was in dieſem Urtheil ſtandwurde der Menſch, falls kein Heyland gekommen, noch weitſchwerer empfunden haben; ſo aber maſſigte GOtt, in Abſichtquf Chriſtum, die ſonſtige Verdammniß-Straffe ſo ſehr, daßder Menſch nur eine Probe bekam, wie es um ihn ewig hatte
ſtehen ſollen. Es ward alſo aus der Verdammniß eine Zuch
tigung, ein Elend, die auf des Menſchen Beſtes zielte: weil eine

bereits
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ſe,begraben lag, und derCrocodil gleichſam ſein Leichentuch
war, von dem er an Handen und Fuſſen gnug gebunden.
Wier weit wuevj in ſeinem Umfang gehet: kann man
aus Hoſ.1z, 4. ſehen, da GOtt diejenigen, ſo da erloſt

ſeyn

bereits zum voraus ſich verſohnt haltendeLiebe, nichts anders als der
alſo verſohnten Creaturen Beſtes, wollen kunnte. Das Abſehen
GoOttes war alſo 1) dem Menſchen eine Erinnerung zu geben
von dem, was er verdienet, 2) ihn dadurch anzutreiben, ſich zu
dem Heyland zu wenden, der, wie er die Verdammniß uber—

nommen, ſo auch dieſe Zuchtigung und Elend von dem Men—
ſchen nehmen kann. 3) Jhm dadurch die Schadlichkeit der
Sunden, und wie tieff er gefallen, zu erkennen zu geben. 4) Jhn
endlich aber von allen noch ubrigem Tode, ſo wie von der Sun—
de, wircklich und an den Menſchen ſelber, zu befreyen, indem es
keine ewige Straffe ſeyn kunte: weil eine ewige Straffe nur
fur Verworffene gehoret, die Abſicht GOttes aber war, dem
Penſchen ſeine verlohrne Gluckſeligkeit wiederherzuſtellen. Da
nun alles dieſes eine, in Zuchtigung und zum Beſten dienendes
Elend, um Chriſti willen, verwandelte, Verdammniß war; ſo
ſetzet dieſes zum voraus, daß Chriſtus alees dieſes, und zwar in
dem moglichſt groſten Grad, als eine Verdammniß, erdulden
ſollen, und auch, zu ſeiner Zeit, wircklich fur die Menſchen er
duldet: weil ſonſt ſolche Veranderung keinen zureichenden
Grund gehabt. Aber da der Heyland nur der dafur gehal—

tene, aber nicht der wahrhaffte, Sunder, und zugleich ein GOtt
Menſch, und im Stande der Unſchuld war; ſo kunte er den geiſt
und leiblichen Tod, und daß damit verbundene Elend nicht im
hochſten, und denen Sundern nur eigenen, Grad tragen; daher
anuſte er den nachſten Grad nehmen, der, wegen ſeiner Groſſe,
die Gerechtigkeit GOttes ſo vergnugte, als wenn alle Menſchen
den hochſten Grad erduldet hatten. Der hochſte Grad beſtand
nun in einer wahrhafften Scheidung der Seelen von GOtt,
in todtenden aus innerlichem Verderben entſtehenden Kranck

G 2 hei
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ſeyn wollen, aus allem, was nur Tod heiſſt, und der
Gluckſeeligkrit des Unſchulds-Stande zuwieder iſt, er—loſen will, wie es auch die Erfahrung eines Glaubigen
und Seeligen bezeuget, und die Erloſung Chriſti mit

ſich

heiten, im leiblichen Tode, wo der Corper verweſet.
Auſo muſte der Heyland eine Verlaſſung ohne Scheidung,
Kranckheit ohne Todtung und einen leiblichen Tod ohne
Verweſung tragen. Dieſes geſchahe, daher klagt er im 22.Pſalm v. 1. uber Verlaſſung, und Eſ. 53, 10. hatte ihn der HErrkranck gemacht, nn aber er ſtarb nicht daran, ſondern nahm
ihm ſelber durch ſeine Ällmacht das Leben, und alſo ſtarb er auch
des leiblichen Todes, kam ins Grab, an den Ort der Verweſung,
aber ohne Verweſung. Alſo waren in dem nachſten Grad alle
Aehnlichkeiten des hochſten Grades. Die gantzliche Scheidung
von GoOtt hatte ihre Aehnlichkeit mit der Verlaſſung. Alles Elend
und Kranckheiten, mit dem Blutſchweiß, Geiſſelung, Cronung
mit Dornen und Creutzigung. Der leibliche Tod mit der Verweſung, mit dem leiblichen Tode und Begrabniß Chriſti. Ware nun dieſer nachſte Grad von Chriſto nicht ertragen, ſo hatte
er, da ſolcher moglich, GOtt nicht die nur moglichſte Satisfa-
ction gegeben. Hatte er den hochſten Grad ertragen ſollen, ſohatte er ſelber ein Sunder, von GOtt wurcklich geſchieden ſeyn,
aus Mangel eines dauerhafften Corpers kranck werden, daran
ſterben und verweſen muſſen, welches alles unmoglich, und
wieder die Natur eines verſohnenden GOtt-Menſchen. Folglich muſte der Heyland ſo leiden und ſterben, wie er ſtarb, ſo
begraben werden, wie er begraben ward, und dieſes geſchahe
denn alles verdienſtlich, daß er uns die Erloſung, bis auf den
letzten Feind, den Tod, worin wir verweſet ſind, verdiente und
verſchaffet. Da nun der Heyland alſo auch den leiblichen Tod
und die Verweſung, durch ſein Begrabniß, fur uns trug, ſo hat
te er damit, die ſonſt verdammliche, Verweſung Adams getragen,
und alſo verurſachet, daß deiſelbe zwar ein naturlich folgendes

Elend
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ſich bringet. Da nun gewiß iſt, daß die Erloſung Chri—
ſti auch vom Grabe erloſet, und der letzte Feind der
dey den Glaubigen, 1Cor. 15, in. aufgehaben wird, der
leibliche Tod iſt; iCor. iß, 26. ſo ſiehet man freylich,

daß

Elend des Leibes blieb; aber zu deſſen Beſten und Verherrli
chung abzielete, und alſo ſeine Wiederkehr in die Erde und in
den Staub ihm eine Wohlthat ward. War alſo die Verwe—
ſung gleich, nach dem Fall, eine naturliche Frucht der Sunden,
ſo wie ſie auch nach der Erloſung, bleibt;: ſo iſt doch itzo ein Himmel
weiter Unterſcheid, i) ohne Erloſung, ware die Wiederkehr aus
der Verweſung ein Ungluck und eine Erweckung zu ewiger
HQuaal geweſen, wo Adam ſich harte wunſchen mogen, ewig
Aſche geblieben zu ſeyn; nach der Erloſung, iſt ſie den Glaubi
gen eine herrliche Wohlthat, eine Beforderung des Leibes zu der

Herrlichkeit, und eine gantzliche Aufhebung alles anklebenden

Verderbens. 2) Ohne Erloſung, ware die Verweſung eine
verdammende Straffe; nach der Erloſung iſt ſie ein zum Be
ſten dienendes Elend undeine tieffereRuhe von der Arbeit.Da nun
dieſe gantze Veranderung der Verweſung von dem Begrabniß
Chriſti herruhret, ſo iſt dieſelbe fur uns io verdienſtlich, wie ſein
leiblicher Tod. Daher ſetzet der Heyland auch beyde zuſammen,
du wirſt meine Seele nicht in der Holle ver laſſen, noch
zugeben, daß dein Heiliger die Verweſung Inw ſehe, wo er

von einem Leiden redet, aber kein ander Leiden hatte, als daß

er fur uns, und als etwas verdienſtliches, erduldet. Gehoret nun
das Grab zum dger; und die Verweſung zum dnu; ſo war
er auch in dem Grabe fur uns, und wir werden dieſerwegen

aus dem Grabe, worin wir verweſen, erloſet, und von dem To
de, wo wir verweſen, als dem letzten, von Chriſto, durch ſein Ley
den, uberwundenen Feinde befreyet. Wir konnen alſo was von
dem Grabe Chriſti und unſerer Verweſung hier geſagt, auf den

Tod Chriſti und unſer leiblich Sierben appliciren, und die dor
G 3 tigt
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14 Schrifftmaßige Erklahrung
daß der leibliche Tod und Grab mit zum er gehore.

Auf dieſes Vorbild folgt das Urbild Chriſtus Pſ. 16, 10.

ben Wd irnen
Duwirſt meine Seele (Corper) dem Srabe nicht uberlaſ
ſen, wiePſ.ayni.Wer da weiß, was vied fur einen Umfang
hat, und daß es auch den gantzen Menſchen, Seele, Leib,

Bes
tige Vergleichung muß auch hier gelten. Wir machen endlich
die Schluſſe. Was Jonas drey Tage und drey Nachte erdul
tet, war die Straffe ſeines Ungehorſams, und alſo, was Chri
ſtus in drey Tagen und drey Nachte erdultet, war die Straffe
unſerer Sunden. Nun aber hatChriſtus, in der Zeit, auch den
leiblichen Tod und Begrabniß erdultet: alſo gehoret auch dis
zur Straffe unſerer Sunden. Ferner: die Feinde die Chriſtus
uberwunden hat, deren Macht hat er, ſo viel moglich, empfunden,
nun iſt der leibliche Tod und die dazu gehorige Verweſung der
letzte Feind, den Chriſtus uberwunden hat, alſo hat er auch deſ—

ſen Macht ſo viel moglich empfunden, nun iſt der leibliche Tod
und die dazu gehorige Verweſung der letzte Feind, den Chriſtus
uberwunden hat; alſo hat er auch deſſen Macht, ſo viel moglich,
empfuuden. Ferner, wie wir einmahl werden ſollen, ſo iſt Chri
ſtus fur uns geworden, wir ſollen aber aus dem leiblichen Tode
und Verweſung erloſet werden, alſo iſt Chri tus fur uns davon
erloſet geworden, und alſo hat er ſolches auch fur uns ertragen.
Auf dieſe Weiſe verſtehet man das Werck der Erloſung recht,
Sunden waren verdammlich, Chriſtus aber hat uns davon erloſet, daß ſie die Glaubigen nicht mehr verdammen konnen,
nicht ſo ſtarck ſind, daß ſie herrſchen, und wir endlich gar davon
befreyet werden. So auch iſt es mit allem Leiden, die Glaubigen
ſind ſo weit erloſet, daß es keine VerdammnißStraffe, auch
nicht ſo ſtarck iſt, daß ſie darin umkommen, und endlich muß
es gar aufhoren, und ſo iſt es auch mit dem leiblichen Tode
und ſeiner Verweſung, von ſolchem und wir ſo erloſet, daß er
uns auch keine verdammende Straffe iſt, er iſt nicht mehrſo

ſtarck,
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Begierde rc. bedeutet; wird ſchon ſehen, daß, wenn Chriſti
Leib nicht im leiblichen Grabe bleiben ſoll, ſolches nur
der kleinſte Theil ſeiner Hoffnung geweſen, indem er
auch die Hoffnung gehabt, aus dem geiſtliche Grabe
der Hollen, dem geiſtlichen Tode, deſſen Bande ihn in
Leiden umpfingen, Pſ. 18,5. loß zu werden, aber doch auch
wircklich mit dazu gehöre, nach der offterwehnten allgemei
ne hermenevtiſche Regul: Der Sinn der heiligen Schrifft
muß, ſo weit er kann, erweitert werden, obgleich kein
Coccejaniſmus daraus erwachſen darff.

D) Gleiche Bewandniß hat es auch wenn Jonas c. 2,7.
ſaget:

vn gnur mun
Du haſt mein Leben aus der Grube herauf ſteigen laſ
ſen. Jonas verſtehet hieſelbſt wiederum den Boden des
Meers; denn, im vorhergebenden Verſe, ſagt er: ich bm
hinabgefahren, bis an den Grund des Vorgeburges 2—

aber du haſt mich lebend aus der Grube oder
Verderben wieder herauf fahren laſſen. driv aber iſt
daſſelbe Wort, deſſen ſich des Geiſt GOttes von Chri—
ſto Pſ. i6. v. oi. gebraucht: du wirſt nicht zugeben, daß dein
Heiliger die Verweſung ſehe. Man ſiehet alſo offenbahr
daß die leibliche Verweſung mit zum Worte Dnw ge—

bore, addat. Act. 13. z5. wie es denn ſonſt ein leibliches,

ſittliches und geiſtliches Verderben bedeutet. Allein da
das Wort, beym Jona, wenn er, im Crocodil, in dem

Hertzen

ſtarck, daß er unſere Seele mit Hollen-Furcht angſtigen kan;
endlich werden wir gar davon, durch die Auferſtehung, erloſet. Das
heißt: Weil du vom Tod erſtauden biſt, werd ich im Grabe nicht
bleiben. Und ſo gehet das Werck des HEwrn, das im Leiden und
Sterben Chriſti angefangen, durch des lebendigen Heylands Hand
ſort. Jeſ. 3, 10. Wer aber nicht glaubet, genieſſet auch dieſes
Fortgangs nichtund bleibt alſo im,obgleich nicht im leiblichen, Tode.
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Hertzen des Meeres liegt, nicht weiter gehen kann, als
daß er im Waſſer in einen Stand geſetzet, wo er hatte
verfaulen konnen; ſo muß man bey Chriſto nicht weiter
gehen, als, daß er, in der Gewalt ſeiner Feinde, in einem
ſolchen Leiden, und darauf im Tode und Grab gewe—
ſen, worin er auch leiblich hatte verweſen konnen, wo
GOtt, er und die vollkommene Natur ſeines Corpers
es nicht gehindert hatten. Alſo gehoret, auch nach die
ſem Vorbilde, Chriſti leiblicher Tod und Begrabniß mit
hicher Wie aber Jonas ſein gantzes Leiden im Waſſer
pnvj nennet; wobey er zugleich im Crocodil war, ſo
heiſſet auch Chriſti, durch das Liegen im Meer, vorgeſtel—
lete Leiden, ja ſo gar der leibliche Tod und Begrabniß,
Act.i3, 34. Aatbeyæ wo Paulus ſagt: Da er ihn von
den Todten auferweckt hat, ſo daß er nicht wieder in
die Verweſung Aueber zuruck kehren ſoll, und der Hey

land

Hiemit aber wollen wir nicht laugnen, daß ſo wohl
im leiblichen Tode als Begrabniſſe Chriſti, ſein Stand der Er—
hohung, ſchon einen kleinen Anfang gemacht. Der leibliche
Tod machte ſolchen bey der Seele Ehriſti, da ſie in die Hande
des Vaters ging. Bey dem Leibe, in Betrachtung ſeiner Befreyung von allen Schmertzen, der Pracht ſeines Begrab
niſſes und der zuruckgehaltenen Verweſung. Die finſtere Nacht
des ſchwerſten Leydens war alſo dahin, es wolte Morgen wer
den, der kunfftige Tag der Erhohung ließ ſchon den erſten
Schimmer ſehen. Doch waren Licht und Schatten annoch ſehr
gemiſcht, Erhohung und Erniedrigung waren ſtarck vermenget.
Allein bey der Auferſtehung ließ ſich Morgen-Rothe ſehen, die
Sonne ging auf. Da fing ſich der Stand der Erhohung, ohne
untergemengte Niedrigkeit an, in der Himmelfahrt aber ſtieg
die Sonne zu ihrem MittagsPunct, und der Heyland trat den
hochſten Grad des Standes der Erhohung an, deſſenWirckun
gen alle Menſchen erfahren, und am letzten Tage der Welt
offenbar ſehen werden.
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land nennt es Pſ. 22, i16. ein Liegen in des Todes-Stau
be. Wobey er zugleich unter ſeinen Feinden war.
Daß aber der Crocodil nicht das Grab vorſtellen kann,
iſt klar:nemlich i) weil es Jonas ſelber anders erklahrt,
2) er ſo lange im Crocodil geweſen, als im Meer; da
her 3) der Heyland ſo lange im Grabe, als im gantzen
Leiden ſeyn muſſen. 4) Ein ſtilles Grab, keinen tieffen
ErdSchlund voll rauſchendes Waſſers, wo alle Waſſer—
Wogen undWellen uberherflieſſen, vorbilden kann.c)Man
auch dieHauptBedeutung und volligen Begriffvom Her
tzen der Erden, ſo lange ſolches moglich iſt, behalten muß.
Und alſo zeigt ſich noch deutlicher, daß, wenn der Heyland
im Hertzen der Erden iſt, ſolches ſein, von GOtt und ihm,
ihm ſelbſt angethanes, Leiden,Sterben und dazu gehoööriges

Begrabniß zu nennen ſey. Und nun wollen wir dieſeß

am allerdeutlichſten beſehen.

J. 18.

Treffen wir Jonam im Hertzen des Meers auch in Bedentung
einem Crocodil an; ſo muſſen wir dieſen Crocodil, in der des groſſen Fi—

Zueignung auf Chriſtum, noch etwas genauer beſehen. Seh nrJſt unſere Hypotheſis mit dem Crocodil richtig, ſo bedeuchriſtum pla
tet der Crocodil gewiß den Satan, ilesiar r cuiris, gendeEunder.
die Macht der Finſterniß, Col.1, iz3. der Chriſto, ſo wohl
mittelbar, als unmittelbar durch boſe Renſchen, in deren
Macht der Heyland auch gerathen war, zuſetzte, wovon es
Luc. 22, 54. heiſſt: aber dis iſt eure Stunde, und die
Macht der Finſterniß, ikeria 7ĩ orerue, doch, der Fiſch ſey
wer er ſey, ſo iſt es gewiß, daß er Jonam verſchlungen,

ybh und alſo in ſeiner Macht hatte, aber, ihn doch nicht

verdauen,und alſo verzehren, durffte: und von den Feinden
Chriſti heiſſt es Pſ. zr, 25. mit eben dem Worte: Wir
baben ihn verſchlungen. »nwuhs welches hier gleichfalls
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von einer gantzlichen beſtandigen Verſchlingung und dar—
auf folgender Verzehrung zu verſtehen, wogegen der Hey—
land bittet. Ferner, da Ezech. z2,2. der Crocodil, Pharao,
auch dDon vyd ein junger ſtarcker Lowe unter den Vol—
ckern genannt wird, ſo ſtellet David den betendeu Hey
land vor. Pf. 35, 17. Laß meine Seele von ihren Ver—wuſtungen zurück kommen, und meine Einſame von den
Lowen wovrdg (ſiehe auch Pſ. 17. 2. 88,7. Jeſ. u, 6. 7

wo die Dovrd als Feinde derKirchen, folglich Chriſti, vor—
geſtellet werden.) Dasß alſo hier einerley Feinde zu verſte
hen, und gilt es gleich, ob der Satan hier allein, oder
ſeine Anhanger mit vorgeſtellet geworden: denn was, Ezech.
29, 3. und 4. der Satan und ſein Anhang iſt, iſt, Ezech.
32, 2. der Satan allein, genug, ſeine Anphanger gehoren
mit dazu, ſie mogen benannt werden oder nicht, iſt Pharab erſaufft; ſo iſt ſein Heer mit ertruncken, aber verfolgt
Pharao; ſo verfolgt ſein Heer auch: Stellt alſo der groſſe Fiſch den Satan vor, ſo ſtellet er alle Feinde zugleich
vor, nur daß die Unvollkommenheit des Vorbildes beym
Jona nicht den Haupt Feind und alle ſeine Anhangerzugleich,
zeigen kann, welches aber hergegen beym Ezechiel 29, 3. 4.
geſchicht. Und alſo bedeutet der groſſe Fiſch beſonders den
Satan, zugleich aber deſſen Anhang, die andern unbeſug
ten Feinde.Nun ſind die Letztern ſo wohl in abſtracto die Sunden, als auch in conereto die Sunder. Von denerſten be
zeuget es Micha c. 7, i9. und ſiehet dabey auf die Erſauf
fung derAegypter Ex.i5,4.5.mitdem Worten: den duna
zurucke, ſo bezeuget es Chriſtus ſelber Pſ. ao, iz. es haben
mich meine Sunden ergriffen, wohr ypion welches er
greiffen mit eben den Worten Exod. 15, 9. von den Ae
gyptern geſagt wird, ſie hatten Jſrael ergreiffen wollen.
Pide Hergegen, da die Sunde nie ohne Sunder, ſo muſ
ſen dieſe Feinde auch zugleich die boſen Menſchen und Fein

de
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de Chrnſti vorſtellen, wie denn der Satander groſte Sunder,
aber auch die groſte wirckliche Sunde bev ihm, iſt, ob ſie gleich
nicht mit zur Verſohnung gehoret. Nun ſehe man ferner
Yſ. 18, 17. 18. wo der Heyland von der Errettung aus
jeinem Leiden und Sterben ſagt: Er wird mich heraus
reiſſen g aus meinem ſtarcken Feinde. Er wird
aus der Hohe ſchicken, mich ergreiffen, und aus den vie—

len Waſſern ziehen. Hier iſt Jonas, indem er aus Crocodil
und Meer erloſet wird, recht eigentlich abgebildet. Und
eben das Wort, in eben dem Hiphil kommt, bey der Erret—
tung Jſraels von der Aegypter Hand, dreymahl vor. Exod.
18,9. 10. Und Jethro freuete ſich uber alles das Gute, daß
der HErr Jſrael gethan, welches er bon der Aegypter
Hand, worin ſie aber nicht gerathen, errettet hatte.
wan wan dour ſiehe auch Pſ.s9, i5. Es verſtehet aber
der Heyland durch ſeine Feinde inſonderheit, die ihn damahls,
mit Rath oder That, qualendeJuden und Heyden,als welche,
was alle Sunde uud Sunder verurſachten, leiblich voll
ſtreckten, Pſ. 22, 8. 9. 13. 14. 17. 18. 19. 21. 22. Pſ. z1, 9.
Yſ. 35, 4. 5. 5. 7. S. I1. 12. 13. 14. 15. 16. 17. i9. 20. Pſ. 55
14. Pſ. s9, Matth.26, 4a5. Marc. 14, a1. Luc. 18, 32. Z3.
und vekrafftiget es ſelber, wenn er ſagt: des Menſchen
Sohn wird ubergeben werden in die Hande der Sunder,
zu denen derSatan,als der Ertz-Sunder und das Haupt und
Konig der Sunder mit gehoret, er ward aber von deren

Hand
(5) und alſo darff ſich kein Unbußfertiger freuen, daß

ſeine Sunde, in Chriſto, ins Meer geworffen, maſſen, Sunde
und Sunder zuſammen gehoren, und er, wenn er ein Sunder
bleiben will, ſo gewiß einmahl im Meer des Gottlichen Zorns er
ſauffen muß, als Chriſtus fur ihn ins Meer des Leidens verſencket.
Hergegen haben Glaubige den Troſt,daß,da ſie auch noch Sunder,
ſievon ſich ſelber noch einmahl gantzlich befreyet werden und nicht
mehr Sunder ſeyn ſollen. Wovon ſie den Anfang ſchon erfahren
haben. H2
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Hand wie Jſrael von der Hand Pharao und der Aegypter,
Exod.i8, io. als Gerechter, errettet, und, als Gerechtfer
tigter, berausgeriſſen; Bilden nun Pharao und die Ae
gypter den Satan und alle Feinde Chriſti ab, ſo ſtellen ſie
auch hieſelbſt dieſe beſondern Feinde vor, die Chriſto, als
dem Gerechten, wie ihn Jſrael abbildete, zwar nachjagen
aber nicht ergreiffen kunten, als Ungerechten fur uns aber,
ergriffen, verſchlungen; aber nicht auf ewig in ihre Gewalt
bekamen, wie auch der Crocodil Jonam nicht ewig behielte.
Und ſo iſt auch der Lebiathan, dem Pſ.74, 14. der Kopff
zerbrochen, und der Lebiathan, der Jonas verſchlungen, ein
Teuffel und einBild, ein Crocodil, ein HauptFeind Chri
ſti. Und alſo ſchlieſfen wir billig: der Fiſch der Jonam ver
ſchlungen, aus dem er aber auch befreyet, ſtelle hieſelbſt
den Satan und die Chriſtum verſchlingende Heyden und
Juden vor. Der Tod aber,er ſey leiblich oder geiſtlich
gehoret zu dieſen Feinden nicht, weil der Heyland Pſ. 22.
v. i. und Joh. 10, 18. das Todten GOtt und ihm zuſchrei

bet.

S. 19.

Eeines Wir muſſen nunmehro den Bauch des Fiſches betrach
Bauchs, nemten, worin Jonas durchs Verſchliugen gerathen war. Es
lich der Geheiſſt Jona 2,1. und Jonas war 2a vno LXX. vr i

walt. xenie in den Eingewenden des Fiſches. Nun wiſſen wir,
daß der Heyland von ſich ſelber ſagt: er werde uberant
wortet werden in der Sunder Hande. Dieſes aber heiſſt
in der Feinde Macht und Gewalt, zu ſeinem Verderben, ge
rathen. Hergegen war Jonas durch das Verſchlingen in
des Crocodils Macht gleichfalls auf das Tieffſte gekom
men, und ſo ins Verderben gerathen, daß er ihn ſo gar
hatte verzehren konnen, wenn ihn GOtt nicht erloſet, und
ſeine Gottliche Vorſehung darin erzeiget. Wann nun die
verderbende Gewalt, bey Menſchen, die Hand heiſſt, ſo
heiſſt ſie,bey einem Fiſch, der Bauch, wiees denn alſo auch

dvon
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von Meuſchen gebraucht wird, wenn ſie als Thiere Than-
ninim vorgeſtellet werden. Z. E. wenn Nebucadnezar das
Land Juda unter ſeine gantzliche verderbende Gewalt ge
bracht. Jer. zi, z5. ſo heiſſtes b.z4. Er hat mich ver
ſchlungen, wie ein Thannim, und ſeinen Bauch LXX.
xenius gefullet mit meinen Lieblichkeiten. Jn Piel kommt

das Wort v in ſolchem Verſtande hauffig vor, e. c.

Jeſ. 49, 19. wo die, ſodas geiſtliche Jſrael unter ihrer genug
verderbenden Gewalt gehabt und alſo verſchlungen haben,
fortgeſchafft werden ſollen. ſiehe auch

Ja ſo braucht der Heyland ſchon angefubhrter maſſen das

Wort vn in Piel Pf. 35, 25. Daß nicht meine Feinde
ſagen, wir haben ihn verſchlungen. Nun ſuchten ja die

Feinde Chriſti nichts, als ihn in ihre Gewalt zu bekvm—

men, und zu verderben; und dieſes gelung ihnen, ſo weit es

GOtt zuließ: und eben berſchlung auch der Crocodil Jonam,
batte ihn in einer verderbenden Gewalt, ſo weit esGOtt
zuließ. Deswegen bedeutet, im Banch des Fiſches, nicht
anders, als in der verderbenden Gewalt des Fiſches ſeyn,

und alſo zeigetauch hier der Bauch nichts anders, als die ver
derbende Gewalt der Feinde Chriſti, die uns freylich als
ſehr groß vorgeſtellet wird, weil Jonas nicht im Rachen
blieb, ſondern in den Bauch ſo gar verſunck.

20.
Nun wir alſo den Crocodil eigentlich betrachtet; ſokon Eigentlich

nen wir auch das Meer mit ſeinem Ufer und Boden leicht was das Meer

beſehen. Daß, in allen, vorhin von Chriſto, angefuhrten und Hertz der
Spruchen auf ſein Leiden und Sterben, auf ſeine fur
uns ausgeſtandene gantze letzte Noth geſehen werde, iſt
eine ſo ausgemachte als bvekannte Sache, man muſte denn

die Davbidiſche Weiſſagungen, Vorbilder und alle darin
erwebnte und im Leiden Chriſti eingetroffene Umſtande
leugnen wollen. Rechnen wir nun den Crocodil und Jo

R n

Erden vor ſich
ſep.
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na davon erweckte Noth voun ſeinem ubriaen Leiden ab; ſo
bleibt das Meer, mit dem was dazu gehoret ubrig: denn
dieſes, beydes zuſammen, in ſeinem Umfang, war ſeine gantze Straffe: und gleicher geſtalt, wenn wir den gantzen
Umfang unſerer Straffe, die auf Chriſtum lag, anſehen,
und dabon rechnen, was er von Satan und ſeinen Fein—
den, Juden und Heyden, ausgeſtanden; ſo iſt der Ueber—
reſt nothwendig das Meer mit ſeinem Boden und Ufer, und
dieſes iſt denn folglich das ubrige Leiden nnd Sterben, nemlich
ſeine Verlaſſung von GOtt, ſein Blutſchweiß, leiblicher
Tod und Begrabniß, ſamt der Verbleibung darin, biß
zur Auferſtehung. Und ſs nimmt man dnd und wew in
ſeiner vollen Bedeutung, ſo weit ſie hier bey Chriſto gehen
können, ſo, daß alles von der Seele anfangt, und beym
Cörper, nach Art der Weiſſagungen, aufhoret. Man be
trachte nur, wann die Fluthen GOttes daher rauſchen,
daß ein Abgrund dem andern rufft, ale GOttes Wogen
und Wellen uber Chriſtum, wie uber Jonam, augefuhrter
maſſen, gehen; ob das nicht den Zuſtand der geangſteten
Seelen Chriſti bey Empfindung des Gottlichen Zorns,
bey Erblickung der Menge und Abſcheulichkeit der Sunde
und Groſſe der verdienten Straffe, vorgeſtellet. Welche
angſtliche Gemuths-Bewegungen, welche entſetzliche Un—
ruhen uberfielen Chriſtum nicht, die ihm den Blutſchweiß
austrieben, und da es die auſſerſte mogliche Verlaſſung ei
nes GOttMenſchen, und die allertiefſfteNoth; ſo war
der Heyland freylich bis auf das tiefff e verſuncken, und
lag im Hertzen der Erden, und dazu mitten in der groſten verderbenden Gewalt ſeiner Feinde. Wie klagt
er nicht Pſ. 88,8. Dein Grimm drucket mich, du plageſt
mich mit allen deinen Fluthen. v. 16. Jch leide dein Schrecken, daß ich ſchier verzage. v. 7. Dein Grimm geht uber
mich, dein Schrecken rottet mich aus, ſie umgeben mich,
wie Waſſer. Hierzu that ihm der Heyland ſelber den leib
lichen Tod an, verſchaffte ihm ein herrliches Grab, durch

von
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von ihm erweckte Freunde, und, da er ſein Leben nicht eher
wieder nehmen wolte, hielte er ſich, bis zur Auferſtehung,
ſelber im Grabe. Und dieſes iſt alſo zuſammen, ſo wie
es nach einander folgte, nothwendig das Hertz der Er—
den auf das genaueſte betrachtet, und, GOtt ſey Danck!
erwieſen. Und nunmehro iſt die Vergleichung zwiſchen
Chriſto und Jona richtig.

Jonas, Chriſtus,
im Bauch in der groſten verderbenden

Gewalt
des Crocodils, des Satans und der leibli—

chen Feinde,
und zugleich und zugleich

im Hertzen des Meeres. im ubrigen Leiden und Ster—
ben, als welches das Hertz

der Erden.

Man ſiehet wohl, daß der Heyland alles kurtz zuſammen
faſſet, daher er des Fiſches nur erwehnet, weil ſich das
Meer von ſelber verſtund, bey ſich aber das Hertz der Er—
den nennnet; ob er gleichdamit nicht auf den Fiſch, ſondern,
auf das Hertz des Meeres, beym Jona, ſiehet, wo ſich das
ubrige auch von ſelber verſtehet. Wollen wir es alſo in eben
ſolche Kurtze faſſen, ſo heiſſt es: Wie Jonas war im
Bauche des Erocodils drey Tage und drey Nachte, alſo
wird des Menſchen Sohn drey Tage und drey Nachte in
dem, von GOtt und ihm, ihm beſonders verurſachten Leiden
und Sterben, ſeyn. Und nun iſts klar, daß die d. a. p. n1. von
Jona gemachte Anmerckungen alle bey Chriſto zutreffen:
i Jonas iſt im Bauch des Fiſches: Chriſtus in der auſſer—

ſten Gewalt ſeiner Feinde. 2) Jonas iſt im Fiſch und
auch im Meer: Chriſtus unter ſeinen Feinden und zugleich

im ubrigen Leyden. 3) So lange Jonas im Ficch, ſo lan
ge war er auch im Meer: und ſo lange Chriſtus in der
Macht ſeiner Feinde, ſo lange war er auch in ſeinem ubri

gen
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gen Leiden. J Beydes war Jonas Straffe: und beydes

war unſere, Chriſto aufgelegte, Straffe, die jeder willig
ubernahm. 5) Wann Jonas vom Fiſch erloſet wird, wird

er auch vom Meer befreyet: wenn Chriſtus aus der Fein—
de Macht erloſet wird, wird er zugleich vom ubrigen Lei
den erloſet. 6) Jonas litte drey Tage und drey Nachte,
Chriſtus gleich ſo lang.

J. 21.

Rechnung der Anjetzo konnen wir die Zeit leicht und aewiß rechnen.
drey Tage und Wzir finden bey Jona, er ware im Bauch des Fiſches ge
drey Vachte. weſen

nnn ahen deorer duu
drey Tage und drey Nachte. Von ſich ſagt der Hevland, Er

vrr

werde drey Tage und drey Nachte im Hertzen der Erden ſeyn.
Natth.i2,40. Welches auch der Syrer eben ſo uberſetet.Her
gegen heißt es auch: i) Hoſ.6, 2. Er wird uns am dritten Ta
ge wonrin dy wieder aufrichten. 2) Joh. 2, 19.
Brechetdieſen Tempel, und in dreyen Tagen ä cn i-

pan will ich ihn aufrichten. (u aufwecken (5)). 3) Luc.
18,33. Am dritten Tage i ii 1 ales wird er wieder auf
erſtehen. 4) 1Cor. i5, 4. Daß Chriſtus aufgeſtauden ſey
am dritten Tage,  ylrz iuiee nach der Schrifft. Die
Zeit muß zwiſchen Jona und Chriſto gleich ſeyn, man
rechue ſie wie man wolle, am ſicherſten aber iſt, daß wir

a) die Rechnungs-Art aus heiliger Schrifft lernen,
und dann

b) auch dieſen Fall hiernach rechnen.

Dafß

(9) Man ſiehet, aus dem Worte inito, gleichfalls, daß
das, ſo bey dop angemercket, ſeine Richtigkeit habe, und daß die
leibliche Auferweckung nur ein Theilderneuen Erweckung Chri
ſti, uberhaupt zu reden, ſey.
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Daß Problema iſt, wenn ein numerus rotundus in der hei—

ligen Schrifft von der Zeit ſtehet, wie ſolche Zeit zu
verſtehen. Und da iſt die Antwort: Das letzte Jahr oder
der letzte Tag iſt zerbrochen, ſo daß die Sache darin ſel'er
geſchicht. Wir wollen einige Exempel asfuhren, Gen.
7, 13. heißt es: Noah war ein Sohn von 6oo. Jahren
u den verd neẽd wie die Sündfluth kam. Her—

gegen v. ir. neoe Jym scoten Jahr Noa

im zweyten Monat am i7ten Tage brachen die Brunnen
der Abgrunde auf. Und daher kann man leicht ſchlieſſen,
wie dieLebzeiten der Patriarchen zu rechnen; nemlich, daß
das letzte Jahr ein zerbrochenes iſt, und dotch fuür voll ge—

rechnet wird, daß alſo bier ſchon vernunfftige Exempel

genug vorhanden. Von Tagen aber findet mane) GOtt
gebeut ein Kind zu beſchneiden, wenn es  en ſ

ein Sohn von acht Tagen. Ja, Jſaac heißt bey der Be—
ſchneidung Gen 21. 4. eben ſo, da doch Luc.  59. von
der Beſchneidung Johannis bekannt, ſie ſey geſchehen i

ii iydν inite, am 8ten Tage. 2) Levit. 13, 5o. ſoll der
Auſſatzige ſieben Tage verſchloſſen ſeyn, und wird doch an
dem ſiebenden Tage d.zi. von dem Prieſter beſehen. 3) Eſth.
4 16 will Eſther mit ihren Dienerinnen drey Tage
und drey Nachte faſten, und alsdann zum Koni—

ge gehen, und doch ging ſie, nach c.5, b. vnan v

am dritten Tage, zum Konige. Nun ſtehet es von Jona
eben ſo, drey Tage und drey Nachte, daß alſo die dreyh

Tage voranſtehen; folglich iſt aus dieſen Stellen, die die
Rechnungs Art der heiligen Schrifft zeigen, ſchon glaub—
lich, daß auch Jonas am dritten Tage von Meer und
Fiſch erloſetſey. Dieſe nach der Schrifft glaubwur—
dige Moglichkeit, wird eine gewiſſe Wahrheit, wenn wir
das Exempel Chriſti ſelber anſeben, wo, nach der Rech—

nung, derſelbe Fall, wie mit Eſther, iſt, uund die Tage auch
J voran



66 Schrifftmaßige Erklahrung
voran ſtehen, und alſo gewiß iſt, daß der letzte Tag, in
der That ein zerbrochener Tag ſey, aber doch fur voll mit
gezahlet werde. Jſts nun bey Chriſto wahr, und Jonas
iſt ein gleiches Vorbild; ſo muß es auch von Jona nothwendig alſo zu verſteben ſeyn, daher er denn, wie Chriſtus,
nothwendig in der Nacht, ins Meer geworffen und verſchlungen iſt; nachdem er vermuthlich des Tages vorher
zu Schiffe gegangen, da denn der Sturm das Schiff weit
genug verſchlagen konnen. Sollen wir nun endlich die
drey Tage und Nachte zahlen, ſo fing ſich die Seelen—
Noth Chriſti in der Donnerſtaas Nachts am Oelberge
an, Matth. 26, 3zi. da warff ſich Jonas ins brau
ſende Meer, gleich darauf gerieth er in die Hande der
Feinde und Macht der Finſterniß, Matth. 26, 47. a8. da
verſchlang ihn der Crocodil, in dieſer Gefahr blieb er am
Freytag, Freytags Abend ſtarb er, kam ins Grab, Matth.
27 57. wo er die Nacht, den Sonnabend und Sonnabends
Nacht zubrachte, bis eram Sonntag, als am zerbroche
nen dritten Tage, Marc. 16, 9. aufſtand, da er auch die
letzte Zeit noch in der Macht ſeiner Feinde geweſen war,
indem ſie noch ſo gar ſeinen Leib im Grabe mit der Wache beſetzen laſſen. Und alſo ſind die drey Nachte, die
Donnerſtages, Freytages und Sonnabends Nacht,
die dren Tage aber, Freytag, Sonnabend und Sonn
tag.

S. 22.
Gegenſeitige Wir wollen gegenfeitige Meynungen nicht weitlaufftig
Mepuungen. uberlegen, ſondern unſere Gedancken nur kurtz dar—

uber eroffnen. Das Grab Chriſti iſt in der oberſten
Flache der Erden, wo nicht gar auf der Erden geweſen,
da man alſo ſolches wahrnahm; fiel man gleich auf die
Gedancken, das Hertz der Erden muſte das Grab vorſtel—

len. Da man doch hatte erwegen ſollen, daß, im Hertzen
der Erden ſeyn, in der heiligen Schrifft noch weit mehr
heiſſt, die Grube auch ſo tumultuirend, ſo unruhig und ſo

voll
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voll rauſchender WaſſerFluthen beſchrieben, daß man un—
moglich ein ſtilles Grab allein darunter verſtehen kann. Da
ber denn, wie von andern Weiſſagungenbekannt, dieſe gleich—

falls an der Seelen,und alſo geiſtlicher Weiſe, angefangen;
das Grab aber nur das Complementum und die letzte
leibliche und kleinſte Erfullung geweſen. Da nun dieſer
Fehler begangen, und zur gewohnlichen Meynung acwor—
den; hergegen offenbar, daß der Heyland nur zwey Nach—

te und drey Tage im Grabe zugebracht, ſo fluchtete man
zu den Gegenfuſſern, und hohlte von dar noch zwey Tage
nnd zwey Nachte, merckte aber nicht, daß aliv ſchon drey
volle Tage und Nachte vorhanden, und derHeyland folglich
am vierten Tage und bey der Antipodibus in der vierten
Nacht muſte auferſtanden ſeyn. Dieſes ſchien andern zu
weit hergehohlet: daher nahmen ſie von den Juden die
Art einen, uberhaupt alſo genannten, Tag von Abend bis
wieder Abend, und alſo 24. Stunden lang, zu zahlen;
fingen alſo von Donnerſtag Abend an, und ſahen nicht,
daß der Heyland von ſolchen Tagen uberhaupt, die auch
die Nacht mit einſchlieſſen, nicht rede, ſondern Tag und
Nacht unterſcheide. Weil nun auch der Heyland den
Freytag Abend erſt ins Grab gekommen; ſo war es ihnen
genug, den Freytag Abend, als eiu Stucklein des erſten,
vom Donnerſtag Abend anzurechnenden, Tages genom—
men zu haben; da doch noch eine groſſe Frage, ob nicht
der Freytag Abend ſchon zum zweyten Tage gehoret. Die
Art mit ſolchen Stucken zu rechnen, ſolte aus 1Sam. zo,
12. erwieſen werden, als ob es nicht moglich ware, daß
einer zwey gantzer Tage und Nachte bis auf den dritten
Tag faſten konnte, aber, wenn er kranck iſt, ſehr matt
daher werden konnte, Eſther ſolte auch cap. 4, 16. ein
Exempel geben; da wir doch bey den Worten bleiben kon
nen, daß Eſther drey Tage und Nachte gefaſtet, und an
dem dritten Tage zum Koniae gegangen, welches Faſten
ja moglich iſt: hergegen ſeltſam zu ſagen ware, Eſther

Ja batte
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hatte nur einen Theil des erſten und dritten Tage gefa—

ſtet,des Mittags ſich ſatt gegeſſen, aber des Abends nicht,
und das hieſſe ſo viel, ſie hatte den gantzen Tag gefa
ſtet (S). Noch andere wolten bebaupten, der Heyland
hatte am Donnerſtage gelitten, und ware alſo am Don
nerſtag Abend begraben. Hernachſt ſahe man wohl, das
Hertz der Erden kunte das Grab und der leibliche Tod nicht
ſeyn. Brrrantixvs wolte alſo unter dem Hertzen der
Erden, die unterſten Oerter der Erden verſtehen,
andere aber blieben bey dem Grabe. Endlich ver
lieſſen groſſe und gelehrte Manner das Grab, behielten
aber den leiblichen Tod, und weil der wahrhaffte leib—

liche Tod ſo lange nicht gedauret hatte; ſo erzwungen
ſie einen vermeinten und geglaubten Tod, und ſagten, der
Heyland ware in den Hertzen ſeinzr Juünger, oder, wie
andere lehrten, in der Macht der Finſterniß, und dem Her
tzen ſeiner Feinde drey Tage und drey Nachte ſchon fur

tod

(9) Man will dieſe Meynung von den ν aus de—

nen LXX. behaupten, die Gen. 7, i7. die 40. Tage o

der Sundfluth durch 40. Tage und 40. Nachte uberſetzet. Al
lein, da der Heyland die Geſchichtevom Jona nimmt, von dem

es nach dem Hebraiſchen genau heiſſt: er ware drey Tage und

drey Nachte im Bauche des Fiſches geweſen: und ſeine drey
Tage und drey Nachte damit vergleichet, ſo iſt jener Fall
hier nicht herzuziehen, und ubrigens iſt ja nicht moglich des
Heylands Worten ſolchen Verſtand beyzulegen, er ware drey
mal vier und zwantzig Stunden und noch dazu drey Nach
te im Hertzen der Erden geweſen. Hatte er von xαν re
den wollen, ſo hatte er bloß muſſen ſagen, er werde drey Tage im
Hertzen der Erden ſeyn, und es nicht durch Tag und Nacht er
klahren, alsdann hatte man ſich auf ſolche judiſche gebrauchliche

Redens-Att beruffen konnen. Vid. de talibus ſententiis Cele.
berrimi Wourrrii curas Philol. ad h. p. 220- 222.
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tod geſchatzet, und, da ſne willens geweſen, ihn zu todten,

ware ſolches ſchon vor den Augen GOttes ſo viel geweſen,

als ob ſie ihn ſeit der Zeit getodtet hatten. Aber auch dieſe

groſſe Manner beobachteten nicht, daß der Jonas denen Ju
den, ja auch zugleich den Jungern und allen Menſchen zum

Zeichen gegeben, daran ſie den Heyland der Welt kennen

ſolten, welches aber, da keiner dem andern ins Hertz ſe
hen kunte, eine verborgen gebliebene und nur muthmaßli—

che Erfullung geweſen. So gar ſie erwogen nicht, daß

nach Joh. 1i, 53. und cap. 12, 1. die Hohenprieſter ſchon

mit mordlichen Gedaucken, wenigſtens ſechs Tage vor
Oſtern umgegangen, und wircklich Anſtalt zum todten ge
macht, Joh. in, 57. folglich der Heyland 9. Tage im Her—

tzen der Erden muſte tod geweſen ſeyn. Ein gewiſſer be—

ruhmter Lehrer ſagt, der Heyland ware die drey Tage

und Nachte in der Macht des Todes und der Finſterniß
geweſen, und hatten die Kinder der Finſterniß den gan—

tzen Donnerſtag ſchon mit morderlichen Gedancken zuge—

bracht, daher die Zeit vom Donnerſtage anzurechnen,

ware. Er erklahret ſich nicht, was er unter der Macht des

Todes verſtehet, vielleicht verſtehet er eben daſſelbe dar
unter, was wir das Hertz der Erden nennen, und unter
der Macht der Finſterniß, was wir den Leviathan und

ſeinen Anhang genannt. Soll aber die Zeit vomDonners—

tag angehen; ſo iſt der Hehland gewiß am vierten Tage

erſt auferſtanden; da doch ein Spruuch ſo wahr bleiben

muß, als wie der andere. Wir konnen alſo ſolchen Mey
nungen nicht folgen, ſind aber auch zufrieden, daß man

uns nicht beyfalit, wenn nur die Urſache hinrrichend und

mulanqlich iſt. Wobey wir denn auch gerne glauben wollen,

daß andere, uns unbekannte, ſchon vielleicht langſt alle

dieſe, oder noch beſſere, Gedancken geheget.

g. 23.

Du aber, fur uns verſchlungener Heyland, laß uns

den Troſt, daß du fur uns verſchlungen, aber auch ans
J3 Lkand
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Land des Lebens wieder gekommen biſt, fur unſern hoch
ſten Troſt halten, und deſſen Krafft, durch den Glauben,
mehr und mehr erfahren. Und da du ſiehſt, wie viel See
len noch im geiſtlichen Tode verſchlungen liegen, weil ſie
nicht heraus wollen; ſo zeuch doch,
Macht an, daß ſie errettet werden, ehe ſie auf ewig ver
derben. Da aber auch deine arme Kinder noch gnug em
pfinden muſſen, daß das Meer deiner vaterlichen Zuchti—
gung uber ſie brauſet, und ſie noch offt, im Creutze,imHertzenderErden liegen, wo der Crocodil und ſein Drache,
Teuffel und Welt, ſeine Macht und Liſt an ihnen, nach dei
nem auf die Beſſerung abzielenden Liebes-Rath, erweiſen
kann: ſo laß ſie auch gedencken, daß ſie zugleich in dem
Hertzen eines berſohnten GOttes liegen, der ſie heraus
reiſſen und zu Ehren machen will und wird. Bis du uns
an jenem Tage auch aus dem leiblichen Tode und Verwe
ſung im Grabe erloſen wirſt, da wollen wir dich in dem

herrlichſten Lande der Lebendigen ewig verehren,

AmMEN.
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Zuſatze.
Ad pag. 3. am Ende nach 3B. Moſ. 14, 6. 7.

KLdir brauchen, wie auch aus den commatibus zu erſehen,

und zeigen alſo in der Kurtze, was der geſchlachtete Vogel ab
gebildet. Auch iſt der erbauliche Gedancke keine Erklahrung
ſolches Vorbildes, ſondern nur eine daher genommene nutzbare

und ſonſt in der Schrifft gegrundete Betrachtung, und heiſſt, in

der That, nichtsanders, als, wer glaubet, wird ſeelig. Sollen

wir aber die wahre Erklahrung kurtzlich abfaſſen, ſo iſt ſie dieſe:

Die Reinit ung vom Auſſatz iſt ein Vorbild der Reinigung
von den Sunden, die Chriſtus verſchafft. Hebr.i, Z. Das
Blut des geſchlachteten Vogels womit die Auſſatzige gereini
get und beſprenget ward, bedeutet das Blut Chriſti, wel—

ches uns nach 1Joh. 1, 7. von allen Sunden reiniget, und,

auch in Abſicht auf dis Vorbild, das Blut der Beſprengung
heiſſet. Hebr. 10, 22. und i2, 24. Worauf auch David ſein

Abſehen hat, wenn er Pſ. z1. 9. ſpricht. Beſprenge mich HErr
mit Jſop daß ich rein werde. Jn dieſes geſchlachten Vogels

Blut muſte ein lebendiger Vogel getuncket werden: dieſes

zeiget uns die Beſchaffenheit des Blutes Chriſti, daß es, nicht

nur ein Blut des ertodteten, ſondern auch wieder lebenden
Heylandes ſeyn ſolte, weil GOtt kein ander Blut als des ge—

ſtorbenen und wieder lebenden Heylands zur Reinigung und

Beſprengung verordnet, und, da beſrrenget ſeyn, ſo viel,

als glauben heiſſt, uns, nicht nur an den Heyland, der geſtor
ben, ſondern auch an den Heyland, der da auferſtanden iſt,

zu glauben befiehlet. Weil aber dieſes durch einen eintigen Vo
gel nicht abgebildet werden kunte, indem ſolcher nicht erſt todt
ſeyn, und dann wieder leben kann; ſo hat es die Schrifft durch

zwey Vogel vorgeſtellet. Weiter iſt vor dismahl keiner Ausfuh

rung vonnothen.
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Ad pag. n. S. j. nach dem Worte: Wallfiſch.
Noch ein Orca wie Hasaxvs will, noch Vitulus marinus

ſonſt Roſmarus genannt, wie der Herr Profeſſor Tvdrx muth
maſſet.

Ad pag. 15. n. 3. nach dem Worte: Ueberſetzung.
Hier ſo wohl, als bey der Geſchichte des Propheten Jona

ſelber.

Ad pag. 59. nach der Note.
Man darff nicht dencken: es ware keine Morgenrothe ohne

noch etwas Finſterniß; und alſo das Gleichniß unrecht ange—
bracht. Denn die Vergleichung des auferſtandenen Heylandes
mit der Morgenrothe, ſtehet Hoſea 6, 3. und da der Stand der
Ermiedrigung hier gantzlich voruber; war auch alle Finſterniß
dahin. Wenn David Chriſtum im Stand der Erniedrigung,
mit einem Monde vergleichet, Pſ. 8 4. ſo wird Chriſtus im
Stande der Erhohung Eſ. zo, 26. zwar auch ein Mond ge

nannt, der aber ſo helle iſt, wie die Sonne, vor welchem alſo
alle Finſterniß ſchwinden muß, ob gleich ordentlicher Weiſe das
Monden-Licht ſonſt Finſterniß bey uch hat. Und auf gleiche

Art iſt Chriſtus in ſeiner Morgenrothe ſo herrlich, daß kein
Schatten der Erniedrigung dabey beſtehen kann.

 *a*
Der geneigte Leſer beliebe paß. 14. lin. io. n. ia. daghſehim in

daghim, im Vorbericht auf der zweyten Seite linea j.

und pag. i5. linea 24. dag in dagh, pag. 7. 8. in den
temporibus von arienu das d in e, pag. 4ʒ. in der Nota,
linea g. uberwunden, in: verſchlungen in ſeinen Sieg, zu
verandern, und andere kleine Druckfehler zu verbeſſern.
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